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nr. 46 — 1922 Zweites Blatt der »»Berner Wocbe In Wort und Bild" den 18. Houember

33or em ^rointere.
(giirdjer SMunbart)

3m iBuedjelaub djrofet's,
©s ttäblet am See;
3efct djunnt g© be ©infer
Unb balb l)ämmer Schnee!

9Kir fißet an öfe
Unb geiget rädjt i;
Unb lofet roie's pfuufet
Unb fdjtdiet i's brt).

331os buffe in Sinube
SPfpft 's ©teisli ganj ©s:
„0 -©inter, bu böfe,
„^ringfctjt Sdjnee nu unb fPs!"

„3' finbe hei's ©iirmlf,
„Ket's ©börnbli raadjft meb;
„Unb junger unb ©belli
„Siiienb grüüfeli rael)."

©a nicht 's $afeld)i©lt:
„2Iu b' VUÜcbi oergaijt;
„Cueg'I ännet be 33erge

„5>e 3riieijlig fdjo ftabt!
Otto S^jalmann.

Unoorberflefebenes.
2Betd)e Sdjroierigteiten einer ftaat=

Iid)en görberung XDtrtfdjaftItd)en fie»
berts fid) entgegenstellen, ergibt fndj non
3eit 3U 3cit in prattifcben gälten. Vor
einem ober ätoei 3abren traten bie oer»
fdjiebcnett notleidenden. Snbuftrien an
ben Sunb Igerart, er mödjte burcb Sub»
oentionen Vetriebsroeiterführung unb
(Export fiebern. Oer fReibe nad) finb denn
aud) bie oerfebtebenften roirtfebaftiieben
©ruppen unterftüßt toorben; erft in ben
letjten SBodfen !am bie Oreubanbgefelt»
fdjaft äur Unterftüßung ber Sfiderei 3U=

ftanbe, toeîdje über bie 3toedgemäße Ver»
roenbung ber nom 23unbe jugefprodjenen
5 SDUIiionen 3U oerfügen haben roirb.
3Die SRetbobe ber Suboentionierung läfet
att bie 3eiten 3urüdbenfen, mo bie Oeut»
fdfen ibre SRüblen mit ©xportprämien
förberten unb uns 3toangen, ben „ftRebl»
3oIItonfIiIt" aus3ufed)ten. Oamats febien
man fid) gegen eine als ungehörig emp»
funbene SRetbobe 3ur 2ßebr feßen 3U j

müffen. fiieute, in ben abnormalen 3ei= j

ten, bat man bas alte ©etoiffen für j

foldje Unterscheidungen oerloren. 3a, bie i

oalutafdjroadjen Staaten finb fogar frob, j

roenn eine oalutaftarïe Regierung es

ibren Sürgern möglid) macht, 3U er»
fcbrornglidjen greifen an bie oerarmten
fiäitber 3U liefern. Keine ^Regierung bes
Oftens roirb benn aud) protestieren, toenn
fie nottoenbig gebrauchte 3nbuftriepro=
butte oon uns banf bunbesrätlidfer Sub»
oentionierung erbält.

Stnbers oerbält es fidj, toenn ban!
biefer Suboentionierung aud) ber ©x=
port in fiänber gefördert toirb, bie in
ben beftimmten fitrtiïeln unfere Kontur»
reuten finb. 9Jtan erinnert fid), roie
grantreidj 3uerft gegen bie Suboentio»
nierung ber 5täfeunion ffkoteft erbob
unb als îfnttoort auf bie ftRaßnabme
bes ^Bundesrates bie 3öIIe herauf»
Schraubte. 9tun roieberholt fid) bie gleite
©rfebeinung gegenüber ber Ubreuiubu-
ftrie. Oie tarifer SRegûrung erflärt, bie

' fdjroei3erifd)e ©xporthilfe tomme gan3
einfad) einer ©xportprämie gleich- Solche
Vrämien toiberfpreeben aber bem fran»
3öfifd)=fd)tDei3erifdjen £anbeIsoertrag. 3n

I einem erften Segehren oerlangte grant»
reid), bie Sdftoei) folle biefe $rämie re»

| bu3ieren. fills bas Bundeshaus nod) bie
I fran3öfifd)en Oarlegungen ftubierte, tarn
ein 3toeites Segehren: Oie Schwei] folie

'
biefe Suboentionen gans einfach fiftieren,

fonft toerbe grantreid) — roie bei ben
Käfert — 3ufd)iags3öIIe erheben.

Oie fd)toei3eri|d)e Sanbelstammer für
Uhreniiibuftrie oerfud)te, Vorbehalte 311

madjen, mußte aber anerîentten, baß bie
grait3ofen fid) im SRedfte befänden. Unter
biefen Umftänbcn blieb bem Bundesrat
nichts übrig, als betrt Begebren graut»
reid)s 311 entsprechen, „mit fRüdfidjt auf
bie ber fcbtoeUerifcben Ubreninbuftrie bro»
heuben ©efahren". Oas^ heißt: Baris
tonnte int (oinblid auf bie oertragsroib»
rige ©xportfinan3ierung ber Scfjuacig 3U
ebenfo oertragsmibrigen 3ölten, 311 einer
ooilEotnmenen Unterbindung bes febtoei»
3erifd)en Uhrenexports nad) grantreid)
Schreiten; darüber hinaus aber tonnten
fid) andere fiänber, bie in ähnlichen Ver»
I;äitni)ffen roie grantreid) uns gegenüber
ftef;en, bas Vorbild 3unuße machen unb
uns andere, neue ÏÏtbern bes roirtfdjaft»
fd)aftlid)en fiehens unterbinden, Vfas
bann?

Oer galt ift tppifd) unb toeift auf
bie fommenbe ©nttoidiung bes inter»
nationalen foanbelsredjts hin. Oas ift
faft nod) roid)tiger als bie augenbiid»
liehe Vebeutung der framöfifdjen Sperre»
brohung. 2Bar nämlid) in ber Ver»

©ilbelm Dalmer
(1865—1922)

33ilbtiis ber Sdnuefler.

®ie ©ebärf)tn-'§flu3»

fiellung in ber ffiunft»
bade (2. biê 26. 3io»

betnber) geigt bie befielt
unb efiarafteviftifcben
SBerfe auê ben ber»

fd)icbcnen Scbeng»

perioben bc§ gviib»
Oerfiorbencn. (33ergl.
Sebcnêbilb in 33ciner
SSocbe Dir. 12). Sic ift
barum außcrorbentlicti
fcbenêrccrt. Diebenftc»

£jenbe Dieprobiiftion ift
betn fetjönert Sfatali-ge
entnommen, bem ©ruft
Sreibolf ein auffdjlufî»
reiebeê SSormort mit-
gegeben I)nt.

m. 46 — 1922 Twettes Lwtî à „Vemer Woche w won unä Mlc!" à 18. November

Bor em Dwintere.
(Zürcher Mundart)

Im Buechelaub chroset's,
Es näblet am See?

Jetzt chunnt gly de Winter
Und bald Hämmer Schnee!

Mir sitzet an Ofe
Und heizet rächt i;
Und loset wie's pfuuset
Und schicket i's dry.

Blos dusse in Stunde
Psyft 's Meisli ganz lys:
„O Winter, du böse,

„Bringscht Schnee nu und As!"
,,I' finde kei's Wiirmli,
„Kei's Chibndli wachst meh:
„Und Hunger und Chelti
„Tiiend griiüseli weh."

Da nickt 's Haselchätzli:
„Au d' NUiichi vergaht;
„Lueg'l ännet de Berge
„De Früehlig scho staht!

Otto Thalmann.

Unvorhergesehenes.

Welche Schwierigkeiten einer staat-
lichen Förderung wirtschaftlichen Le-
bens sich entgegenstellen, ergibt sich von
Zeit zu Zeit in praktischen Fällen. Vor
einem oder zwei Jahren traten die oer-
schiedenen notleidenden Industrien an
den Bund heran, er möchte durch Sub-
ventionen Betriebsweiterführung und
Export sichern. Der Reihe nach sind denn
auch die verschiedensten wirtschaftlichen
Gruppen unterstützt worden; erst in den
letzten Wochen kam die Treuhandgesell-
schaft zur Unterstützung der Stickerei zu-
stände, welche über die zweckgemätze Ver-
Wendung der vom Bunde zugesprochenen
5 Millionen zu verfügen haben wird.
Die Methode der Suboentionierung läßt
an die Zeiten zurückdenken, wo die Deut-
scheu ihre Mühlen mit Erportprämien
förderten und uns zwangen, den „Mehl-
zollkonflikt" auszufechten. Damals schien
man sich gegen eine als ungehörig emp-
fundene Methode zur Wehr setzen zu i

müssen. Heute, in den abnormalen Zei-
ten, hat man das alte Gewissen für!
solche Unterscheidungen verloren. Ja. die!
valutaschwachen Staaten sind sogar froh, >

wenn eine valutastarke Regierung es

ihren Bürgern möglich macht, zu er-
schwinglichen Preisen an die verarmten
Länder zu liefern. Keine Regierung des
Ostens wird denn auch protestieren, wenn
sie notwendig gebrauchte Jndustriepro-
dukte von uns dank bundesrätlicher Sub-
oentionierung erhält.

Anders verhält es sich, wenn dank
dieser Subventionierung auch der Er-
port in Länder gefördert wird, die in
den bestimmten Artikeln unsere Konkur-
reuten sind. Man erinnert sich, wie
Frankreich zuerst gegen die Subventio-
nierung der Käseunion Protest erhob
und als Antwort auf die Maßnahme
des Bundesrates die Zölle herauf-
schraubte. Nun wiederholt sich die gleiche
Erscheinung gegenüber der Uhreniudu-
strie. Die Pariser Regierung erklärt, die
schweizerische Erporthilfe komme ganz
einfach einer Exportprämie gleich. Solche
Prämien widersprechen aber dem fran-
zösisch-schweizerischen Handelsvertrag. In

s einem ersten Begehren verlangte Frank-
reich, die Schweiz solle diese Prämie re-

î duzieren. Als das Bundeshaus noch die
französischen Darlegungen studierte, kam
ein zweites Begehren: Die Schweiz solle

^

diese Subventionen ganz einfach sistiereu,

sonst werde Frankreich — wie bei den
Käsen — Zuschlagszölle erheben.

Die schweizerische Handelskammer für
Uhreniudustrie versuchte, Vorbehalte zu
machen, mutzte aber anerkennen, daß die
Franzosen sich im Rechte befänden. Unter
diesen Umständen blieb dem Bundesrat
nichts übrig, als dem Begehren Frank-
reichs zu entsprechen, „mit Rücksicht auf
die der schweizerischen Uhrenindustrie dro-
henden Gefahren". Das heißt: Paris
könnte im Hinblick auf die vertragswid-
rige Exportfinanzierung der Schweiz zu
ebenso vertragswidrigen Zöllen, z» einer
vollkommenen Unterbindung des s.chwci-
zerischen Uhrenexports nach Frankreich
schreiten; darüber hinaus aber könnten
sich andere Länder, die in ähnlichen Ver-
hältnifsen wie Frankreich uns gegenüber
stehen, das Vorbild zunutze machen und
uns andere, neue Adern des wirtschaft-
schaftlichen Lebens unterbinden. Was
dann?

Der Fall ist typisch und weist auf
die kommende Entwicklung des inter-
nationalen Handelsrechts hin. Das ist
fast noch wichtiger als die augenblick-
liche Bedeutung der französischen Sperre-
drohung. War nämlich in der Ver-

Wilhelm Balmer
(1865—1622)

Bildnis der Schwester.

Die Gedächtn'saus-
stcllung in der Kunst-
Halle <2. bis 26. Nu-
vember) zeigt die besten

und charakteristischen
Werke aus den vcr-

schiedenen Lebens-

Perioden des Früh-
verstorbenen. (Vergl.
Lebensbild in Berner
Wvche Nr. 12). Sie ist
darum außerordentlich
sehenswert. Ncbenste-

hcnde Reproduktion ist
dem schönen Kataloge
entnommen, dem Ernst
Kreidolf ein aufschluß-
reiches Vorwort mit-
gegeben hat.



634 DIE BERNER WOCHE

gangenljeit bic ftaattidje llnterftüßung
bet beinrifdjen ©robuftion 3lusnat)me
unb nur in ben Sd)uß3oltftaaten sur
©Babrunp ber Kjetmildjen äRärlte, alfo
paffto einigermaßen entwidelt, fo wirb
bei sunebmenber ©ertruftung unb ©er»
genoffenfdjaftlidjmtg auch bie attioe Sör»
berung, bie Exportprämie, ©egel fein.
Eingriff in ben internationalen Stoufur»
ren3Ïampf toirb baburd) 30 einer. Ear
erfannten Slaatsaufgabe. Die Handels»
oerträge oeränbern fid) fubftantiell ni;I)t,
aber bie SRetbo'ben werben fid) oerfdjär»
fen. Es gilt, fid) bas ©ed)t 3U foldjen
©uboentionen oon Staat 3U Staat 3U

ertämpfen. Ein ©eifptet, was. bie nach»
ften Safraebnte bringen werben: Das
ruffifcße 3tußent)anbetamt bereitet fid)
oor, bie überfdjüffige Ernte aufjutaufen
unb fd)on jeßt alles, was bie nodjmaltge
©erforgung bes ^ungerlanbes nidjt auf»
3ebri, bu exportieren. Das ift ftaatiidjes
SOtaffenangebot, atfo nod) oiel bireftere
Settling bes Exports als etwa eine weft»
iidje, burd) ftaatlidje Suboentionen ge»
ftüßte Unternehmung. Ob eine foldje
ruffifdje 3tftion jeßt fdjon gelingt, ift
nidjt bas Entfdjeibenbe, fonbern bie Dat»
facbe, baß bic ©olle bes Export» unb
Smportoermittlers, Helfers unb ©egu»
lators bem Staat 3ugefd)oben wirb,
ban! einer äunebmenben wirtfd)aftlid)en
23ergenoffenfd)aftIid)ung unb Stötten»
tration.

Es beißt für alle ^Regierungen: öligen
auf! Die 3eit oerftetyen! -kIi-

Der ©unbesrat wählte als ©orfteber
ber SCRün3fabrifation ber eibgcnöffifdjen
SRünjftatte in Sern Herrn Sans Hot»
tinger, bisher I. äRecbanifer. Der Sun»
besrat unterbreitet ber ©unbesoerfamm»
lung feine ©otfdjaft betreffenb ben ©or=
anfcblag ber eibgenoffijcben 3tlfot)oloer=
waltung für 1923. 3Ils Einnahmen- finb
oorgefehen Çr. 22,738,000, als 3lus=
gaben Sr. 20,379,000. ffiom Einnah»
ntenüberfdjuß fommen 3ur Serteilung
an bie Stantone Sr. 2,359,000; Sr.
27,346 follen auf bas näthfte Satyr oor»
getragen werben. —

3ln Stelle bes nad) ©erlin überge»
fiebelten Herrn äRinifter ©iifenadjt
wählte ber ©unbesrat als SRitglieb bes
©erwaltungsrates ber ©erftdjerungs»
taffe ber etbgenöffifdjen ©earnten» unb
3tngeftelltcnïaffe Herrn Dr. ©iorgio,
Direïtor bes ©unbesamtes für So3ial=
oerfidjerung. — Dberft 3widp, tirets»
inftruftor ber III. Dioifion, erfudjte ben
©unbesrat um feine Entlaffung. Diefc
würbe ihm auf 1. SIpril 1923 unter
©erbanïung ber geleifteten Dienftc ge=
währt. —

Der ©unbesrat genehmigte bas Drat»
tanbenoer3eid)nis für bie am 4. De»
3ember oormittags 10 Uhr beginnenbe
orbentlidje Seffion ber ©unbesoerfamm»
lung. Der ©attonalrat wirb in ber 1.
Sißung folgenbe ©efdjäfte bchanbeln:
Eröffnung, Stonftituierung, ©beinfrage
unb ©o'ranfdjtag bes ©unbes. Der
Stäuberat: Stonftituierung, Sllters», 3n=
oaliben» unb £interbltebenenoerfidjerung
unb ©oranfddag ber ©unbesbahnen. —

Der ©oranfdjlag ber Eibgenoffenfdjaft
fdjließt mit einem 3Iusgabettüberfd)uß
oon 84 ftRitlionen ab, weshalb oon ber
Sinanstommiffion bes neuen ©ational»

rates, bie 3uerft ben ©oranfdjlag 3U be=

hanbeln hat, ftarle 3Ibftrid)e 3U erwarten
finb, ba bie Einnahmen nidjt beliebig
erhöht werben tonnen. —

3m ©unbeshaus würbe bie ©eratnng
bes eibgenöffi)d)cn ©efolbungsgefeßes
3wifdjeit ben eibgenöffifdjen ©ehorben
unb ben Delegierten ber ©erfonaluer»
bänbe neuerbings begonnen, ©orgängig
würben bie Seuerungs3ulagen für 1923
befprodjen. Seitens bes ©unbesrates
würbe bie Ertlärung abgegeben, baß
matt unter feinen Umftänben foweit ge=
hen tonne, wie bas ©erfonal es oerlangt.
Der ©orfdjlag bes leßteren hätte eine
StRehrausgabe oon 7 ©lilltonen Siran»
fen 3ur Solge. —

Der ©unbesrat hat in feiner Sißung
oom 10. ©ooember bie ©oifdyaft 311m
3lbfommen betreffenb grantenoerpflid)»
tungen ber beutfdjen Sebensoerficbe»
rungsgefellfdjaften in ber Schweis mit
einer tleinen 3lbänberung genehmigt. —

Der ©efdjluß bes ©unbesrates betref»
fettb. ©ewährung eines Sonberoorfdjuffes
oon 20 SRillionen Sranfen an Deficrreid)
ift in bem Hmftanbe begrünbet, baß bie
Sd)wei3 ben ©arantieoertrag mit ben
anbern 9Räd)ten nicht unter3eid)nen
wollte, ba in ber Sdjwei3, nach- bem
©efeß über internationale ©ertrüge 3ur
Unterseidjnung bie ©olfsbefragung nötig
wäre. Da aber bie £ilfe feßr bringenb
ift, ift bte3U ïeine 3eit oorhanben. —

Dem (5man3bepartement finb nachfol»
genbe Sdfentungen 3uqegangen: 1. Eib»
genöffifdfe SBintelriebftiftung: 0r. 5000
aus ber Erbfdyaft fieonharb §aag=Söhn,
Safel; f5r. 406.40 aus ber ôawsbal»
tungstaffe ber DerritoriaI=©ferbe=ilur=
anftalt, 3ürid), gr. 1000 oon 71. 9Rarü=
5>irsbrunner, Sumiswalb, laut leßtwil»
liger ©erfiigung, 3fr. 70.— oon ©ab
Schauenburg 31.=©., Sr. 1000 oon Dr.
jur. Sans Dobler fei., 3üridj, laut leßt»
williger ©erfügung, Sr. 15 oon Dr. E.
Spieß, 3üridj, Sr. 20,000 pon 3. äRo»
fer=Schmitter, Stein a. ©h-, taut leßt»
williger ©erfiigung. — 2. ©eorg fiuttge»
Stiftung ber Eibg. Deihnifdjen öüdj»
fdjnle, 3ürt.d), Sr. 10,000 aus einem
Drauerhaufe. — 3. Sammlung für
traute fcbweißerifclje SBehrmänuer, Sr-
1200 oom ©ertehrsoereiit ber Stabt
©ern, Sähudjenpertauf pom 1. ütuguft
1922. — 4. Sd)ipei3. fRationalfpenbe für
urtfere Solbtrten unb ihre Samilten.
£tre 4803.55 oom Sd)wet3. üonfulat in
Drieft; 40 englifdfe ©fnnb Pom Sdfwei»
3er ©erein „3Ilpina" in ©rätoria. —-

3tus Surgborf wirb gemelbet, baß
leßten Samstag nachmittags ein 5Va»
jähriger Stnahe ©Salter SRuhmenthaler
oon ber 2Bafd)britde bei ber Sdjmiebe
Öirfdfi an ber fRütfdjelengaffe in ben
©ewerbetanal fiel, unter ber Straßen»
brüde burch fortgefchwemmt würbe unb
{ebenfalls ertrunten wäre, wenn er nidjt
burd) »§errn toans Ötrfdji mit eigener
ßebensgefahr hätte gerettet werben tön»

neu, als ber Störper bes Ertrtnfenben
in bem Stanal an ben Sanbfteinfelfen
bes Sdjloffes bahintrieb. Der mutige
fRetter hat bort nun fchon breimal Stin»
ber oom Xobe errettet. —

Die Slffifen in Surgborf oernrteilten
ben ©nchhalter 3t. St., welcher in einer
Sabril in Oberburg im Saufe einiger
3at)re über 6000 Sranten oeruntreut
hatte, 3U 11 ÜRonaten Storrettionshaus,
ab3ügtid) fedjs 3©od)en Itnterfu»
cbungshaft. Die Strafe würbe bebingt
erlaffen mit einer ©robe3eit oon oier
Sahren. Dem ©erurteilten würbe bie
SBeifung erteilt, fid) wübrenb biefer 3eit
bes ©enuffes geiftiger ©etränte 3U ent»
hatten. Der ©erurteitte hatte mit ber
3ioilpartei einen ©ergleid) abgefdjloffen,
fo baß biefe nid)t als 3lntläger auftrat.

3n Saanen beging §err alt ©roß»
rat oon ©rüningen feinen 93. ©eburts»
tag. ©or einigen Sahren gab er feinen
©eruf als 3lmtsnotar auf, führt ba»

gegen noch heute beit Iaitbwirtfdjaftlkben
©etrieb förperlidj unb geifiig riiftig
weiter. —

Die 3lffifentammer bes Seetanbes oer»
urteilte wegen ©ranbftiftung an einer
Scheune in Sreiburghaus bei ©euenegg
einen Ehriftian ©alli, oon ßauterbrun»
nen, geb. 1868, 3U brei Sahren 3ud)t=
haus, ab3üglid) oier ftRonate Unter»
fudjungshaft. ©atti ift ein S.d)näpfeler.
Der Eigentümer ber oerbrannten
Sdjeune hatte ihn oor einiger 3eit biefer»
halb als StReller enttaffen. 3n ange»
trunfenem 3uftanb fudjte fid) ©alli hie»
für burd) bie Sranblegung 311 rächen,
©is jeßt war berfelhe nicht oorbeftraft
unb galt, wenn nüchtern, aïs fleißiger
unb guter Strbeiter. —

Die ftattlidfe, fdjöngelegene Durnhalle
in SBorb fieljt ihrer ©olleubung ent»

gegen; nur noch einige ©infelftridje, unb
ein ©an, wie man einen ähnlichen feiten
in einem Dorfe fieljt, öffnet fid) ber
tuntfreubigen 3ugenb 3ur 3Irbeit. Es
würbe nidjts gefpart an ber Einrichtung.
Die moberne, prattifdje, faubere Oel»
berung nnb bie ©abeeinrid)tung 3eugen
oon beroorragenbem ardjitettouifdjem
Stönnen. 3UIen ©eranftaltern bie oolte
3lnertennung. 3lm 19. fRooember foil
bie Einweihung, eingerahmt burch «tue
entfprechenbe Seier, ftattfinben. —

3n SRüId)i oerftarb nad) längerem
Seiben im 3flter oon 68 Sahren Sand»
wirt unb ©utsbefißer fRubolf äRiuger,
ber ©ater bes Ijerrn fRationalrat SRin»
ger in Sdjüpfen. fRnbolf SRinger war
ein ed)ter ©ernerbauer im beften Sinne
bes ©Sortes, ein heller tiarer Stopf, ein
lauterer bieber-er ©baratter, eine Straft»
natur oom Scheitel Bis 31er Sohle. Der
©emeinbe hat er in oerfdjiebenen Stet»
Iungen fchäßbare Dienfte geleiftet unb
hinterläßt als warmer Sreunb ber Schute
nnb ©olfshitbung ein gutes 3tnbenten.

Der Setretär ber fo3tatbemoïratifd)en
©artei ber Stabt ©tel, ©Süeft, Stabt»
rat,. flüchtete fidj mit ber Sr. 1200 ent»
haltenben ©arteifajfe. Es wurde ein
Haftbefehl gegen ihn erlaffen. Da er
fid) mit einem beutfshen ©aß oerfehen
hatte, ift an3unehmen, baß er jenfeits
bes ©heins 3U fudjen ift. —

Sn Sangenthai würbe eine fettene ©a»
turerfdjeinnng beobachtet. 31m Dienftag»
morgen oon 7 Uhr 15 bis 7 Uhr 45
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gangenheit die staatliche Unterstützung
der heimischen Produktion Ausnahme
und nur in den Schutzzollstaaten zur
Wahrung der heimischen Märkte, also
passiv einigermaßen entwickelt, so wird
bei zunehmender Vertrustung und Ver-
genossenschaftlichung auch die aktive För-
derung, die Exportprämie, Regel sein.
Eingriff in den internationalen Kontur-
renzkampf wird dadurch zu einer, klar
erkannten Slaatsaufgabe. Die Handels-
vertrüge verändern sich substantiell nicht,
aber die Methoden werden sich verschär-
fen. Es gilt, sich das Recht zu solchen
Subventionen von Staat zu Staat zu
erkämpfen. Ein Beispiel, was. die nach-
sten Jahrzehnte bringen werden: Das
russische Außenhandelamt bereitet sich

vor, die überschüssige Ernte aufzukaufen
und schon jetzt alles, was die nochmalige
Versorgung des Hungerlandes nicht auf-
zehrt, zu exportieren. Das ist staatliches
Massenangebot, also noch viel direktere
Leitung des Exports als etwa eine west-
liche, durch staatliche Subventionen ge-
stützte Unternehmung. Ob eine solche
russische Aktion jetzt schon gelingt, ist
nicht das Entscheidende, sondern die Tat-
sache, daß die Rolle des Export- und
Jmportvermittlers, Helfers und Regn-
lators dem Staat zugeschoben wird,
dank einer zunehmenden wirtschaftlichen
Vergenossenschaftlichung und Konzen-
tration.

Es heißt für alle Regierungen: Augen
auf! Die Zeit verstehen! -Kb-

Der Bundesrat wählte als Vorsteher
der Münzfabrikation der eidgenössischen
Münzstätte in Bern Herrn Hans Hot-
tinger, bisher I. Mechaniker. Der Bun-
desrat unterbreitet der Bundesver'amm-
lung seine Botschaft betreffend den Vor-
anschlug der eidgenössischen Alkoholver-
waltung für 1923. Als Einnahmen, sind
vorgesehen Fr. 22,733,990, als Aus-
gaben Fr. 29,379,999. Vom Einnah-
menüberschuß kommen zur Verteilung
an die Kantone Fr. 2,359,999: Fr.
27,346 sollen auf das nächste Jahr vor-
getragen werden. —

An Stelle des nach Berlin überge-
siedelten Herrn Minister Rllfenacht
wählte der Bundesrat als Mitglied des
Verwaltungsrates der Versicherungs-
lasse der eidgenössischen Beamten- und
Angestelltenkasse Herrn Dr. Giorgio,
Direktor des Bundesamtes für Sozial-
Versicherung. — Oberst Zwickn, Kreis-
instruktor der III. Division, ersuchte den
Bundesrat um seine Entlassung. Diese
wurde ihm auf 1. April 1923 unter
Verdankung der geleisteten Dienste ge-
währt. —

Der Bundesrat genehmigte das Trak-
tandenverzeichnis für die am 4. De-
zember vormittags 19 Uhr beginnende
ordentliche Session der Bundesversamm-
lung. Der Nationalrat wird in der 1.
Sitzung folgende Geschäfte behandeln:
Eröffnung, Konstituierung, Rheinfrage
und Voranschlag des Bundes. Der
Ständerat: Konstituierung, Alters-, In-
validen- und Hinterbliebenenversicherung
und Voranschlag der Bundesbahnen. —

Der Voranschlag der Eidgenossenschaft
schließt mit einem Ausgabenüberschuß
von 34 Millionen ab, weshalb von der
Finanzkommission des neuen National-

rates, die zuerst den Voranschlag zu be-
handeln hat, starke Abstriche zu erwarten
sind, da die Einnahmen nicht beliebig
erhöht werden können. —

Im Bundeshaus wurde die Beratung
des eidgenössischen Besoldungsgesetzes
zwischen den eidgenössischen Behörden
und den Delegierten der Personalver-
bände neuerdings begonnen. Vorgängig
wurden die Teuerungszulagen für 1923
besprochen. Seitens des Bundesrates
wurde die Erklärung abgegeben, daß
man unter keinen Umständen soweit ge-
hen könne, wie das Personal es verlangt.
Der Vorschlag des letzteren hätte eine
Mehrausgabe von 7 Millionen Fran-
ken zur Folge. —

Der Bundesrat hat in seiner Sitzung
vom 19. November die Botschaft zum
Abkommen betreffend Frankenverpslich-
tungen der deutschen Lebensversiche-
rungsgeseklschaften in der Schweiz mit
einer kleinen Abänderung genehmigt. -

Der Beschluß des Bundesrates betref-
fend Gewährung eines Sondervorschusses
von 29 Millionen Franken an Oesterreich
ist in dem Umstände begründet, daß die
Schweiz den Garantievertrag mit den
andern Mächten nicht unterzeichnen
wollte, da in der Schweiz, nach dem
Gesetz über internationale Verträge zur
Unterzeichnung die Volksbefragung nötig
wäre. Da aber die Hilfe sehr dringend
ist. ist hiezu keine Zeit vorhanden. —

Dem Finanzdepartement sind nachfol-
gende Schenkungen zugegangen: 1. Eid-
genössische Winkelriedstiftung: Fr. 5999
aus der Erbschaft Leonhard Haag-Höhn,
Basel: Fr. 496.49 aus der Haushak-
tungskasse der Territorial-Pferde-Kur-
anstatt, Zürich, Fr. 1999 von A. Marti-
Hirsbrunner, Sumiswald, laut letztwil-
liger Verfügung, Fr. 79.— von Bad
Schauenburg A.-E., Fr. 1999 von Dr.
jur. Hans Tobler sel., Zürich, laut letzt-
williger Verfügung, Fr. 15 von Dr. E.
Spieß, Zürich, Fr. 29,999 von I. Mo-
ser-Schmitter, Stein a. Rh., kaut letzt-
williger Verfügung. — 2. Georg Lunge-
Stiftung der Eidg. Technischen Hoch-
schule, Zürich, Fr. 19,999 aus einen,
Trauerhause. — 3. Sammlung für
kranke schweizerische Wehrmänner, Fr.
1299 vom Verkehrsvereiu der Stadt
Bern, Fähnchenverkauf vom 1. August
1922. — 4. Schweiz. Nationalspende für
unsere Soldaten und ihre Familien.
Lire 4393.55 vom Schweiz. Konsulat in
Trieft: 49 englische Pfund vom Schwei-
zer Verein „Alpina" in Prätoria.

Aus Burgdorf wird gemeldet, daß
letzten Samstag nachmittags ein 5VZ-
jähriger Knabe Walter Muhmenthaler
von der Waschbrücke bei der Schmiede
Hirschi an der Rütschelengasse in den
Gewerbekanal fiel, unter der Straßen-
brücke durch fortgeschwemmt wurde und
jedenfalls ertrunken wäre, wenn er nicht
durch Herrn Hans Hirschi mit eigener
Lebensgefahr hätte gerettet werden kön-

nen, als der Körper des Ertrinkenden
in dem Kanal an den Sandsteinfelsen
des Schlosses dahintrieb. Der mutige
Retter hat dort nun schon dreimal Kin-
der vom Tode errettet. —

Die Assisen in Burgdorf verurteilten
den Buchhalter A. K., welcher in einer
Fabrik in Oberburg im Laufe einiger
Jahre über 6999 Franken veruntreut
hatte, zu 11 Monaten Korrektionshaus,
abzüglich sechs Wochen Untersu-
chungshaft. Die Strafe wurde bedingt
erlassen mit einer Probezeit von vier
Jahren. Dem Verurteilten wurde die
Weisung erteilt, sich während dieser Zeit
des Genusses geistiger Getränke zu ent-
halten. Der Verurteilte hatte mit der
Zivilpartei einen Vergleich abgeschlossen,
so daß diese nicht als Ankläger auftrat.

In Saanen beging Herr alt Groß-
rat von Erüningen seinen 93. Eeburts-
tag. Vor einigen Jahren gab er seinen
Beruf als Amtsnotar auf, führt da-
gegen noch heute den landwirtschaftlichen
Betrieb körperlich und geistig rüstig
weiter. —

Die Assisenkammer des Seelandes ver-
urteilte wegen Brandstiftung an einer
Scheune in Freiburghaus bei Neuenegg
einen Christian Ealli, von Lauterbrun-
nen, geb. 1363, zu drei Jahren Zucht-
Haus, abzüglich vier Monate Unter-
suchungshaft. Ealli ist ein Schnäpseler.
Der Eigentümer der verbrannten
Scheune hatte ihn vor einiger Zeit dieser-
halb als Melker entlassen. In ange-
trunkenem Zustand suchte sich Galli hie-
für durch die Brandlegung zu rächen.
Bis jetzt war derselbe nicht vorbestraft
und galt, wenn nüchtern, als fleißiger
und guter Arbeiter. —

Die stattliche, schöngelegene Turnhalle
in Worb sieht ihrer Vollendung ent-
gegen: nur noch einige Pinselstriche, und
ein Bau, wie man einen ähnlichen selten
in einem Dorfe sieht, öffnet sich der
turnfreudigen Jugend zur Arbeit. Es
wurde nichts gespart an der Einrichtung.
Die moderne, praktische, saubere Oel-
Heizung und die Badeeinrichtung zeugen
von hervorragendem architektonischem
Können. Allen Veranstaltern die volle
Anerkennung. Am 19. November soll
die Einweihung, eingerahmt durch eine
entsprechende Feier, stattfinden. —

In Mülchi verstarb nach längerem
Leiden im Alter von 63 Jahren Land-
wirk und Gutsbesitzer Rudolf Minger.
der Vater des Herrn Nationalrat Min-
ger in Schupfen. Rudolf Minger war
ein echter Bernerbauer im besten Sinne
des Wortes, ein Heller klarer Kopf, ein
lauterer biederer Charakter, eine Kraft-
natur vom Scheitel bis zur Sohle. Der
Gemeinde hat er in verschiedenen Stel-
lungen schätzbare Dienste geleistet und
hinterläßt als warmer Freund der Schule
und Volksbildung ein gutes Andenken.

Der Sekretär der sozialdemokratischen
Partei der Stadt Viel, Wüest, Stadt-
rat, flüchtete sich mit der Fr. 1299 ent-
haltenden Parteikasse. Es wurde ein
Haftbefehl gegen ihn erlassen. Da er
sich mit einem deutschen Paß versehen
hatte, ist anzunehmen, daß er jenseits
des Rheins zu suchen ist. —

In Langenthal wurde eine seltene Na-
turerscheinung beobachtet. Am Dienstag-
morgen von 7 Uhr 15 bis 7 Uhr 45



IN WORT UND BILD 635

[tanb am Gimmel ein prächtiger Siegen»
bogen, eine für biefe Sabres» unb Ha»
ges3eit feltene ©rfdjeinung. Ueberbics
toar bas garbenbarib bes fRcgenbogens
hidjt nur fef>r ïtar, fonbern auftergeroöljn»
lieb breit. Stud) mar ber ^Regenbogen
febr nahe unb fdjten quer über ber
Strafte auf bem Dache bes Scachbar»
baufes oerantert 3U fein, jfjernad) goft
es aus ben bleigrauen ©Sölten eine 3eit=
lang toie aus 3ubern. —

Der Stabtrat oon Hbun befcbloft bie
tôerabfeftung bes ©emeinbefteuerfuftes
urrt ein Sehntet ber bisherigen Slufäfte.

f Sllfrcb Sia!iffer=IfitiKiiiaiiii.
gcroefener <5uttnad)er in Shun.

Samstag ben 28. Oftober ftarb in
Shun nacb langem Seiben im Hilter oon
68 Sabren Stlfreb Stauffer=©ngemann.
Sein ganzes Sehen lang bat er bas
©eifpiel 3äben, unermiiblicben Staffens
gegeben unb einer Dienft» unb fictifs»
bereitfcbaft, bie ihresgleichen fudfen.

©eboren im Sabre 1854 als ber ein»

3tge Sobn bes roeitgefdjäftten fimtma»
cbers Sobann Stauffer, mürbe er fcbon
oon früher Sugenb an oon ben ©Itern
3U eifriger Hlrbeit unb ftrengfter ©flidjt»
erfüllung angebalten, ©r burcblief bas
©rogpmnafium Shun unb erlernte im
oäterlicben ©efdjäfte ben fimtmadjerberuf.
Dann fanbte ihn fein ©ater, oon bem
er Graft, Hlrbeitsfleift, Sparfamteit, aber
auch praftifcben Sinn unb meiten ©lid
geerbt hatte, ins Hluslanb. 3n ©aris
unb fionbon bilbete er ficb roeiter aus
unb erlernte bie beiben ficauptfpradjen.
©inen groften Heil oon granlreid) bat
Stlfreb Stauffer 3U guft burchroanbert.

Hlls ein flotter, gemachter junger
üBelibiirger febrte er heim, unb anfangs
ber 80er Sabre oerfteiratete er ficb mit
ganni) ©ngemann, ber Hochter bes
greibenbofroirts, unb übernahm halb
barauf auf eigene ^Rechnung bas oäter»
liebe ©efebäft.

©in febönes, harntonifcbes gamilieit»
leben roarb ihm 3utei[, reich an uner»
müblicher Arbeit, aber auch reib' an fro»
hen Stunben. ©ier roohlgeratene Sin»
ber mürben ihm gefebenft, bie alle ihren
ÏBeg gemabt haben.

Den gröftten Seil feiner ©lufteftunben
roibmete Hllfreb Stauffer bem Sbuner
©iäuuerdjor, 3U beffen Sängerfahne er
roahrenb 46 Sahren treu geftanben mar,
unb feine Eingabe 3um ©efang, mie feine
oerbienftlidje Sätigteit im mufifalifdjen
Geben Sftuns machten ihn 3um Sppus
bes edjten Sängeroaters. Der ©erftor»
bene mar aud) eine febr roertoolte Graft
im öffentliben Geben; oiele Sahre mar
er in ben ©ebörben ber ©inroobner» unb
ber ©urgergenicinbe tätig, unb er faft
aub eine ©eriobe im Sbuner ©emeinbe»
rat. ©ine grofte Hlrbeit Ieiftete er im
Samariteroerein, beffen SRitbegrünber
unb erfter ©räfibent er mar, bann in
ber geuerroeljr, im ©erfdjönerungsoerein
ufm. ©rofte ©rfolge hatte ber raftlofe
unb arbeitsfreubige SRann in feinem ©e=
rufe, fo baft fein fijutgefdjäft unb feine
fflßerfftätte einen gan3 auftergeroöbnlid)
groften ©efbäftsfreis erhielten, unb alles
in allem mar er bas ©orbilb eines recht»
febaffenen Scbmei3erbürgers.

Hin feinem fieidjenhegängnis rüdte ber
SRännerchot oollsählig auf unb fang |ei=

neni einfügen ©räfibenten unb ©bren»
mitglieb an ber ©ruft, mo gürfpredjer
Dr. Sollinger eine bas Htnbemen bes ge»

t Sllfreb Staiiffci=©Hgeniauii.
Pnot. König, Thun.

fdjätjten ©erftorbenen ebrenbe Hlnfprache
hielt, bas Iet3te Hlbfdjiebslieb. ©r ruhe

t Hlrinht ficuenlterger,
geroefeiter Oberlehrer in Sern.

Hirn 24. Ottober ftarb in einem Sana»
toriunt in fiusern fijerr Oberlehrer HIr»
min fieuenberger. ©lü ihm ift ein ho<b»
oerbienter, tüchtiger Schulmann unb eb»
1er SRenfch bahingefdjieben. lieber fein
arbeitsreiches fieben unb fein unentmeg»
tes 2'ßirten auf bem ©ebiete ber fini»
manität unb ©tenfchenliebe entroirft ein
greunb bes ©erftorbenen in ber ,,©er=

f 21tiniit fieuenbcriier.
Phot. Fuss.

ner Hagroadjt" ein fchönes ©ilb, bas
mir hier gefüllt roiebergeben.

Hlrmin fieuenberger rourbe im Sahre
1862 als jüngfter Sohn einer sahireichen

gamilie in SReldjnau geboren. 1878 tarn
er ins Seminar, bamals unter Direttor
©iiegg in ©lündjenbudjfee. 1881 tarn er
als junger fiehrer nach Hlffoltern im
©mmental. 5Radj einigen Saljren fiebelte
er nach fitgerg über, jebodj nidjt, ohne
fiel) bas Heuerfte aus bem ©mmental
herausgeholt 3U haben, feine .Gebens»
gefährtin, bie bie fiiebe unb bie ©reue
felber roar — unb nod) ift. ©on fii»
gers meg 3og's ihn nach ber Stabt, unb
biefer, ber fiänggaffe, mibmete er nun in
ftillfter, treuefter Hlrbeit ben gröftten Deil
feines Gebens.

fi>ier mar er fiehrer. ©efdjidjte, ©eo»
graphie, Üiaturtunbe unb mas ber gii»
d)er mehr finb tann halb einer unter»
richten. 2Iber nidjt jeber tann mie er
mit Tieinen Seichen, mit Sodjbaiten eines
Stifts, eine 3appelige Stabttinberfdjar
bannen, unb gmar fo bannen, baft fie
nad)ber roirüid) auch empfänglich ift für
all bie oielen Gehren, bie man ihr bei»
3ubringen hat. fieuenberger tonnte es.
llttb mehr rtod). ©s gelang ihm auch,
in ben Sinbern eine eigentliche fiernluft
3u xoeden, ihnen 3U geigen, baft ©eiftes»
bilbung etroas ©roftes, baft fie eine 23e=

oor3ugung ift, bie unfere ilultur nur
benen gemährt, bie fid) banad) ftreden.
©ar manchem Schüler, ber an einer 2lrt
lleberfättigung litt, hat er fo ein Gicht
aufgeftedt, unb fie finb bann SRänner
unb grauen gemorben, bie fidj haben
feftett laffen bürfen in ber SBelt. ©r oer»
ftanb bie Sinber ber Stabt. ©r mad)te
ihnen ihre 3erftreutl>eit, ihre llnbehol»
fenheit nicht 3um Vergehen, ©r ertannte
bie mahren ©rünbe. ©r oer3ieh unb
fudjte bie gehler nach Gräften 3u mitbern.

3m Sahre 1902 rourbe er Oberlehrer,
unb bamit ermeiterte fidj feine Dätigfeit.
Die gan3e fiänggaffe lernte ihn nach unb
nad) tennen. SR it allen ©Itern betam
er giihlung. Sebermann fchäftte ihn unb
hielt ihn befonbers mert um feiner oer»
föhnlithen unb bienftfertigen 2Irt milieu.

fieuenberger mar 2lrmenpfleger, oiele
Sahre lang, faft toährenb feiner gan»
3en Ülmtstätigteit. Das oerftunb fid) bei
ihm oon felbft. ©r half gälte unter»
fuchen, ©utfprachen ausftellcn, Unter»
ftüftungen austragen, ©r tat's unb half,
mo er tonnte unb mod)te.

fieuenberger mar aber auch ein treff»
lieber Sollegc. greunblidj, bienftfertig.
mie er immer mar, fudjte man ihn gerne
auf unb hatte bann feine Sache auch
halb in Orbnuug. ©r biente ber ©efamt»
lehrerfdjaft in oerfdjiebenen Stellungen
unb iRemtern. ©r mar ber erfte Se»
tretär bes ©ermfehen fiehreroereins unb
mürbe nachher beffen ©räfibent. ©r mar
lange Sahre jeroeitiger ©räfibent ber
Deiegiertenoerfammlung unb tat mie
überall fo aud) hier fein ©eftes.

fieuenberger mar gamilienoater, ein
unoergleidjlicher gamitienoater, ber fei»
nen Singehörigen feine gan3e übrige 3eit
roibmete unb oon bort aud) immer neue
.Gräfte austrug 3U feinem ferneren Sage»
mert. fieuenberger ift nidjt mehr, aber
in fünf fiinbern lebt er fort, bie alle in
ooräüglidjen Stellungen bereits im
Dienfte unferes ©olfes ftehen. Sie mer»
ben ihren ©ater fdjroer oermiffen, benn
er ift nidjt 3U erfeften. Slm fchlimmften
bran ift bie fdjroergeprüfte ©attin, fie,
ber ihr ©atte bie ganae 2Belt mar.
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stand am Himmel ein prächtiger Regen-
bogen, eine für diese Jahres- und Ta-
geszeit seltene Erscheinung, Ueberdics
war das Farbenband des Regenbogens
nicht nur sehr klar, sondern außergewöhn-
lich breit. Auch war der Regenbogen
sehr nahe und schien quer über der
Straße auf dem Dache des Nachbar-
Hauses verankert zu sein. Hernach goß
es aus den bleigrauen Wolken eine Zeit-
lang wie aus Zubern. —

Der Stadtrat von Thun beschloß die
Herabsetzung des Gemeindesteuerfußes
uni ein Zehntel der bisherigen Ansätze.

f Alfred Stauffer-Engemann,
gewesener Hutmacher in Thun.

Samstag den 28. Oktober starb in
Thun nach langem Leiden im Alter von
68 Jahren Alfred Stauffer-Engemann.
Sein ganzes Leben lang hat er das
Beispiel zähen, unermüdlichen Schaffens
gegeben und einer Dienst- und Hilfs-
bereitschaft, die ihresgleichen suchen.

Geboren im Jahre 1354 als der ein-
zige Sohn des weitgeschätzten Hutma-
chers Johann Stauffer, wurde er schon

von früher Jugend an von den Eltern
zu eifriger Arbeit und strengster Pflicht-
erfüllung angehalten. Er durchlief das
Progymnasium Thun und erlernte im
väterlichen Geschäfte den Hutmacherberuf.
Dann sandte ihn sein Vater, von dem
er Kraft, Arbeitsfleiß, Sparsamkeit, aber
auch praktischen Sinn und weiten Blick
geerbt hatte, ins Ausland. In Paris
und London bildete er sich weiter aus
und erlernte die beiden Hauptsprachen.
Einen großen Teil von Frankreich hat
Alfred Stauffer zu Fuß durchwandert.

Als ein flotter, geinachter junger
Weltbürger kehrte er heim, und anfangs
der 30er Jahre verheiratete er sich mit
Fanny Engemann, der Tochter des
Freihenhofwirts, und übernahm bald
darauf auf eigene Rechnung das väter-
liche Geschäft.

Ein schönes, harmonisches Familien-
leben ward ihm zuteil, reich an uner-
müdlicher Arbeit, aber auch reich an fro-
hen Stunden. Vier wohlgeratene Kin-
der wurden ihm geschenkt, die alle ihren
Weg gemacht haben.

Den größten Teil seiner Mußestunden
widmete Alfred Stauffer dem Thuner
Männerchor, zu dessen Sängersahne er
während 46 Jahren treu gestanden war,
und seine Hingabe zum Gesang, wie seine
verdienstliche Tätigkeit im musikalischen
Leben Thuns machten ihn zum Typus
des echten Sängervaters. Der Verstor-
bene war auch eine sehr wertvolle Kraft
im öffentlichen Leben: viele Jahre war
er in den Behörden der Einwohner- und
der Burgergemeinde tätig, und er saß
auch eine Periode im Thuner Gemeinde-
rat. Eine große Arbeit leistete er im
Samariterverein, dessen Mitbegründer
und erster Präsident er war, dann in
der Feuerwehr, im Verschönerungsoerein
usw. Große Erfolge hatte der rastlose
und arbeitsfreudige Mann in seinem Be-
rufe, so daß sein Hutgeschäft und seine
Werkstätte einen ganz außergewöhnlich
großen Geschäftskreis erhielten, und alles
in allem war er das Vorbild eines recht-
schaffenen Schweizerbürgers.

An seinem Leichenbegängnis rückte der
Männerchor vollzählig auf und sang fei-

neni einstigen Präsidenten und Ehren-
Mitglied an der Gruft, wo Fürsprecher
Dr. Zollinger eine das Andenlen des ge-

h Alfred Siauffcr-Engemmln.
^

schätzten Verstorbenen ehrende Ansprache
hielt, das letzte Abschiedslied. Er ruhe

s Armin Leuenberger,
gewesener Oberlehrer in Bern.

Am 24. Oktober starb in einem Sana-
torium in Luzern Herr Oberlehrer Ar-
min Leuenberger. Mit ihm ist ein hoch-
verdienter, tüchtiger Schulmann und ed-
ler Mensch dahingeschieden. Ueber sein
arbeitsreiches Leben und sein unentweg-
tes Wirken auf dem Gebiete der Hu-
manität und Menschenliebe entwirft ein
Freund des Verstorbenen in der „Ber-

st Armin Leuenberger.

ner Tagwacht" ein schönes Bild, das
wir hier gekürzt wiedergeben.

Armin Leuenberger wurde im Jahre
1862 als jüngster Sohn einer zahlreichen

Familie in Melchnau geboren. 1378 kam
er ins Seminar, damals unter Direktor
Rüegg in Münchenbuchsee. 1331 kam er
als junger Lehrer nach Affoltern im
Emmental. Nach einigen Jahren siedelte
er nach Ligerz über, jedoch nicht, ohne
sich das Teuerste aus dem Emmental
herausgeholt zu haben, seine Lebens-
gefährtin, die die Liebe und die Treue
selber war — und noch ist. Von Li-
gerz weg zog's ihn nach der Stadt, und
dieser, der Länggasse, widmete er nun in
stillster, treuester Arbeit den größten Teil
seines Lebens.

Hier war er Lehrer. Geschichte, Geo-
graphie, Naturkunde und was der Fä-
cher mehr sind kann bald einer unter-
richten. Aber nicht jeder kann wie er
mit -kleinen Zeichen, mit Hochhalten eines
Stifts, eine zappelige Stadtunderschar
bannen, und zwar so bannen, daß sie
nachher wirklich auch empfänglich ist für
all die vielen Lehren, die man ihr bei-
zubringen hat. Leuenberger konnte es.
Und mehr noch. Es gelang ihm auch,
in den Kindern eine eigentliche Lernlust
zu wecken, ihnen zu zeigen, daß Geistes-
bildung etwas Großes, daß sie eine Be-
vorzugung ist, die unsere Kultur nur
denen gewährt, die sich danach strecken.
Gar manchem Schüler, der an einer Art
Uebersättigung litt, hat er so ein Licht
aufgesteckt, und sie sind dann Männer
und Frauen geworden, die sich Haben
sehen lassen dürfen in der Welt. Er ver-
stand die Kinder der Stadt. Er machte
ihnen ihre Zerstreutheit, ihre Unbehol-
fenheit nicht zum Vergehen. Er erkannte
die wahren Gründe. Er verzieh und
suchte die Fehler nach Kräften zu mildern.

Im Jahre 1902 wurde er Oberlehrer,
und damit erweiterte sich seine Tätigkeit.
Die ganze Länggasse lernte ihn nach und
nach kennen. Mit allen Eltern bekam
er Fühlung. Jedermann schätzte ihn und
hielt ihn besonders wert um seiner ver-
söhnlichen und dienstfertigen Art willen.

Leuenberger war Armenpfleger, viele
Jahre lang, fast während seiner gan-
zen Amtstätigkeit. Das verstund sick bei
ihm von selbst. Er half Fälle unter-
suchen, Entsprachen ausstellen, Unter-
stützungen austragen. Er tat's und half,
wo er konnte und mochte.

Leuenberger war aber auch ein treff-
licher Kollege. Freundlich, dienstfertig,
wie er immer war, suchte man ihn gerne
auf und hatte dann seine Sache auch
bald in Ordnung. Er diente der Gesamt-
lehrerschaft in verschiedenen Stellungen
und Aemtern. Er war der erste Se-
kretär des Bernischen Lehrervereins und
wurde nachher dessen Präsident. Er war
lange Jahre jeweiliger Präsident der
Delegiertenoersammlung und tat wie
überall so auch hier sein Bestes.

Leuenberger war Familienvater, ein
unvergleichlicher Familienvater, der sei-
nen Angehörigen seine ganze übrige Zeit
widmete und von dort auch immer neue
Kräfte austrug zu seinem schweren Tage-
werk. Leuenberger ist nicht mehr, aber
in fünf Kindern lebt er fort, die alle in
vorzüglichen Stellungen bereits im
Dienste unseres Volkes stehen. Sie wer-
den ihren Vater schwer vermissen, denn
er ist nicht zu ersetzen. Am schlimmsten
dran ist die schwergeprüfte Gattin, sie,
der ihr Gatte die ganze Welt war.



636 DIE BERNER WOCHE

3m Stabtrat non Sern rourbe in
einer Snterpellation auf große Mttgleidj»
tjeiten in ber. ©rurtbfteuerfdiaßung I)in=
gerotefen unb ertlärt, bie ©trtfdjaßungen
feien fdjablortenßaft oorgenommert roor»
ben unb oielfadj ftar! überfeßt bis 3utn
mebr als bem hoppelten Setrage ber
alten Scßaßurtg. Der ©emeinberat er»
Harte fid) bereit, im gegebenen 2tugen=
blid bei ber Regierung roegen einer 5Re=

oifion ber ©infcßäßung norftellig 3U roer»
ben. 3ur^eit fei aber bie Sachlage nod)
3U roenig abgetiärt, ba feit 1920 neben
Sertäufen unter ber ©runbfteuerfdjat»
3ung audj galjlradje foldje oorgefommen
feien, bie bebeutenb ßöfyer finb als biefe
Sdjaßung. —

Der ©emeinberat beantragt bem
Stabtrat gußanben ber ©emeinbe bie
©eroäßrung stoeier itrebite im ©efamt»
betrag oon Sr. 1,313,000 3ur Äorrettion
unb Sfp&altierung ber Sunbesgaffe unb
ber Saupenftraße. —

Das ©emeinbebubget, in feiner pom
©emeinberat bereinigten S^rm, ließt ein
Défait oon Sc. 4,303,952 oor, bei Sr.
47,565,909 SRoIjausgaben unb Sranten
43,261,957 fRoßeinnaßmen. Die erfte
Subgetaufftellung, auf ©runb ber ©in»
gaben ber Serroaltungen, batte ein red)»
nungsmäßiges Défait non St- 7,237,715
ergeben. —

3n einer 5tonferen3 bes ©emeinberates
mit ben Delegierten bes ftäbiifcßen Ser»
fonals in ber Stage bes fioßn» unb
©eßaltsaßßaus für bas 3aßr 1923 ift
auf ©runb eines Sorfdjlages bes ©e=
meinberates eine ©inijung 3U?tanbe ge=
fommen. Durdjgeßenb beträgt ber 21B»

3ug feft St- 170 unb Dariabel lVs Sro»
3ent bes ©eßalts ober Soßns. —

3m Subgetentjpurf pro 1923 ber
Stabt Sern ift ein fiobnabbau im ßlus»
maße non 800,000 bis 1 trillion Sran=
ten porgefeben. —

Stus ber Staatstircße ausgetreten finb
im Saßrgeßut 1910 bis 1920 in ber
Sunbesftabt im ganzen 294 Serfoitett,
in ben übrigen ©emeinben bes Cantons
ungefähr ebenfo oiele, roas annäßernb
ein Sromille ber gefamten reformierten
Secöiterung bes 5tantons ausmad)t. —
3IIs ©riinbe roerben u. a. bie ©leidjgüt»
tigteit in religiöfen Dingen genannt ocr»
bunben mit bein SBilten, fid) ber SUrcßeu»
fteuer 3u entgießen, bann aber oiel öfter
ber Uebertritt 3U einer ber 3abIIofen Se!»
ten unb ©emeinfcßaften. —

èerr fRegierungsrat Dfcßumi ermähnte
in einer tRebe, bah auf ber ©eroerbelaffe
in Sern innert 14 Dagen für 114,000
Sranten Heine Sparbücher 3urüdge3ogen
unb oon ber Serner üantonalßant nicht
meniger als 20 SRillionen abgehoben
mürben. Daburdj ift bie ©efabr porßan»
ben, bah ber in leßter 3eit gefuntene
3insfuß erneut anfteigen roirb. Stiles
eine Solge ber „noltsbeglüdenben" fogia»
Iiftifd)en 3nitiatioe betreffenb Serntö»
gensabgabe. —

Das SBeltfelegraphenbentmal naht int»
mer mehr feiner SoIIenbung. Stuf bem
maffioen, breiten Softament beginnen bie
oerfdjiebenen Siguren, bie bas roeltum»
fpannenbe ÏRonument ber Delegmpßie
fpmbolifieren, Slaß unb Stuffteüung 3U

nehmen, ©ine fißenbe Srauengeftalt fie»
herrf(ht bas gan3e Stgurenarrangement

unb thront in töniglidjer Gattung in ber
SRitte. 3hr 3ur fRedjten unb Sinten, et»

roas tiefer gefefet, gruppieren fich bie
oerfchiebenen Dppen, SRänner» unb
Srauenfiguren, bie, alten Stämmen unb
allen Staffen entnommen, gkicßfam ein
Senbant 3um äßeltpoftbentmat auf ber
kleinen Schate bilben. Das Dentinal
ermeift fidj als tppifdj fran3ögfd>e Dent»
mattunft, bie aud) bei ben mobernen 3ta»
Iienern ihren Stusbrud finbet. Die Si=
guren bes SBelttekgrapßenbentma's finb
über lebensgroß; bie Silbhauer, bie fie
bearbeiten, erfcßeinert ihnen gegenüber als
flehte Serfonen. Das Dentmal, bem £e=
ben unb Semegung innerooßut, roirb
burcß bie Sßaffertunft, bie feinen Södel
gieren roirb, ungemein otet geroinnen. —

©in SRotorrabfatjrer rourbe angegeigt,
roeil er burih bie SDÎuriftraSe, oigne im
Sefiße einer Seroihigung 3U fein, fuhr,
bie Stuspuffer offen lieh, eine ©efeßroin»
bigteit oon 65 Kilometer einfdjlug unb
feine fiaterne hatte, obroot)! es bttnfel
roar. Der SRic^ter oerfügte oier Suhcn,
bie einen ©efamtbetrag oon Sr. 190
ausmachten, unb überroies bas Urteil
beut Sfegierungsftatthalfer, bem es au»
heim gegeben ift, in 3ufunft eine Saßr»
beroiüigung oorguentßalten. —

Stnlählid) bes Safiresfages bes 2üaf»
fenftillftanbaßfcßluffes hißten bie alliier»
ten ©efanbtfcßaften in Sern bie 9ia»
tioitalftagge. —

StguarcHaiisftdlimg non Dora Sauters
burg, SBorblaiifcn.

3m 3pHus ber oerbienftootlen Schau»
fenfterausftellungen ber Sudjßanbliing
Srattde oerbient bie augenßlidli.ß 3U»
fetgenbe Stquarelfausfteltung ber Serner
ftRalerin Dora ßauterburg befonbere Se»
a^tung. Die itünftterin hat als Sor»
trätiftin unb Sanbfdyaderin bereits einen
guten Stamen. 3hre Stguaretle 3eigen,
bah biefe gelegentlich geri.rgfdjätgig be=

urteilte SRaltechnif nidgt „nur" ift.
Stquarette forbern große 5tongentration
unb brauchen gar nicht 3ufätligteits=
probutte gu fein, roie bie tanbläufige Strt
es meift ift. Srifd), unmittelbar feßt
Dora Sauierburg in ihren Wquarellen
bie Sarben hiu; ihre SIrt, bie bie eigene
Ôanb oerrät, roeiß uns beshalb burdj
fprühenbe Sebenbigteit gu feffeln. Die
äRotioe ftammen in ber Sïïehrgaht aus
bem Steffin. Der ßanbf^aftsshara.ter ift
gut getroffen; bie milbe Slßärme ber
fitblichen ^erbftlanbfchaft gaubert Sreube
unb Sonnenfihein in unfere nieten ©rau»
roettertage. Der Slusftellung bei S-ande
finb eine Singahl £>oIg;d)nitte beigegeben,
bie bas fdgarfe 3Iuge ber 3.ünftlerin unb
ihre gefdjmadoolle Darftellungsgabe ins
hefte Sicht rüden. So roeiß bie tieine
aber gebiegene Sdfau bas Sittereffe ber
Munftfreunbe gu roeden. 2Bir hoffen, bie
r'efer ber „Sanier ÜBodje" getegentlid)
mit ber Äünftlerin näher befannt ntadgeii
3ii föitnen. J. O. K.

1^ Cheater and Konzerte ^^ —— —
Sjörnftjerne Sjörnfon: „©eograpfüe u.Eiebe",

Suftfpiel in bret Sitten.

®er Sichter bot in biefer fröf)Iie[)ett fomöbie
feinen gangen ®eift unb Çumor auf bie Ebarat»

terifierung berbargufteücnbcnißerfonen.üerinenbet:
fo ba§ für bie §anb,lung redjt roeu'g übrig bleibt,
ümfu größer ift baê Serbienft ber Scbaufpteler,
wenn man fief) tru|bem tüftlict) unterhalten bat!
— ©ft'barb Üoblunb muh hier an erfter 8teDe
genannt roerben. ©ein Surfen roar eine TOeifter»
leiftung; ber eigenfinnige ©engrapbifp' ofeffor,
ber buvef) feine Sfürgeleicn unb feinen (Sgmsniuä
eine tlcine gamilienrebolution berurfaebt unb
icbliebtifb gur ©infietjt fommt, baß er ein roenig
gu biet ©eugrnpbie im Stupf unb gu roenig Siebe
im bergen bat. Keumütig — gule^t fogar über»
mütig — fötjnt er firf) mit ber gehäntten ©attin
auä. Unter )ßaul ©molng'ê ©pielleitung rourbe
auch bon ben übrigen CSarfteöern flott unb
natürlich gefpielt : grangiêfa beleibigte
gi au Staren mit etroaê fcblecbtem ©eroifjen,
cßiiula Oitgenn, bie örrärgerte, refpefiibe „ber»
febnupfte" ÜJialla ; ferner bie emangipiei te greunbin
'•Birgit fftömer (ÏÏiatbilbe geerbt) unb ber roelt»
gcroanbte .fünftler penning iSSMtrr S35arnborf),
öer fibele SBacfftfcb §elqa (Stetig Dtabemadjer) unb
bie gefährliche Stüc|enfce Sine (@inmb .Stremer)
brachten Seben in bie berlnffene Äbibnung ; nicht
cu bergeffen ber roirtlicb feebunbarttge fßrnfcffor
ïurman oon Stöbert Qcnnt). ®ie auêgeglicbene
iluffübrung rourbe mit lebhaftem SBerfatt ber»
banft. -ii-

Gasion de Caillavet, Robert de Flers unb
Etienne Rey:

5>ie ffohtt in's Sfoue, Suftfpiel in 3 Sitten.

gn neuefter Seit haben roir beb öftern erlebt,
bai ficti groci Slutoren gufammentun, um ein
„Suftfpiel" ober etroaë Slrbnlicheë gu febreiben.
gn biefem galle haben fid) gnr ihrer brei Per»
fdjroorcn unb iba§ Enmmt roeniger oft bor): eine
.ftomöbie auf bie ©ühne gebracht, an ber man
bine hcüb greube haben tann. @ine einfache
Siebeê» unb §eiratêgefchtd)te mit frangö|"ifd)em
©chliff unb feinem §nmor ergägit :

®ie junge .petone oon SErcbiUnc foH fich mit
einem fehr langroeiligcn, pcbantifchen, ctroag
einfältigen SJlenfcben berhetraten. fflber biefer
.sjerr IBalentin be SJarrotjer ift eine gute partie —
na, fchliehlich • • märe ihr ein anberer
lieber gcroefen, boep biefer anbere benît nicht
mehr an fie. @o glaubt Jpelene roenigftenb, btê
Eurg bor ber Sfrauung ber geliebte Gfoufin Slnbré
unbermutet gurüetfehrt. ®a merfen bie SSeiben,
bah fie bag Dpfer einer gntrigue geroorben finb
unb laffen in ihrer ©mpörung afieg im Stich;
intlufibe ungcbolbiger Sräutigam unb feieiltch
bcrfammelte igochgeitggefeUfcbaft. SDtit bem S)ei»
ftanb beg Sietterg fommt ipelene gu ihrer ®ro§»
mutter aufg Sanb, roctche bie beiöen glücfatlinge
freubig empfängt, im ©lauben, bieSteuücrmählten
por fich 5" haben. ®er 3lot gehorchenb unb
(nach Uebcrroinbung etroelcher §inbermffe) auch
bem eigenen ®rteb, übernimmt ber ©cliebte unb
'Bcfchüger bie SRoUe beg roirflichen üräutigamg.
— ®er «Stoff ift auf luftige, babei garte Slrt
unb SSeife behanbelt, unb, roag befonberg an»
genehm berührt: ®te 8utoren haben barauf
Pergichtet, bie ÜBirfung burch unmögliche S3e«

gebenheiten unb grotesfe giguren gu ergielen,
fo bah bag fröhliche ©tuet roeit über bem ®urc£)»
fchnitt unterhaltfamer 33übncnliteratur fleht. —
®ie gute Sluffüljrung unter berßeitung ®alichorog
hatte einen Pollen ©rfolg. SRelÜ) ÎHabemacher
ipielte bie §etene bon ®rePiHac fiifd) unb tempera»
mentboïï, mit allen ©igenidjaften ihrer natür»
liehen ®arfteüunggroctfe. @ine borgügltche ßeiftung
bot fßaul ©molng. 2110 Sfalenttn be IBarrnper
brachte er mit feinem ©cfiifjl ben unfrciroitligen
Öumor biefer ©eftalt gum Slugbrucf. Ucbergcugenb
roar auch ßeanber ipaufer alg richtiger ßiebljaber
Snbré b'Sgugon; ebenfo bie gütige unb Per»
ftänbnigpolle ©rohmutter ®rePillac Pon ißaula
Ottgenn. Sie übrigen ®arfteller taten bag DJlög»

lichfte; befonbere ©rroähnung Perbienen babei
Diathilbe ß«rbt alg überfpannte ©räfin: intri»
guierenb unb berechnenb. gm ©egenfag bagu
ber alte ©raf (©ffeharb .tohlunb), roavmhergig
unb roeife. — ®ag ißublifum roar ben gangen
älbenb in fröhltchfter ©ttmmung, — ben Slb»

wefenben Eann nur empfohlen roerben, bie nächfie
Slufführung gu befucheu. —n—

636 VIL öLKNLK Vi/GLUL

Im Stadtrat von Bern wurde in
einer Interpellation auf große Ungleich-
heiten in der Erundsteuerschatzung hin-
gewiesen und erklärt, die Einschätzungen
seien schablonenhaft vorgenommen wor-
den und vielfach stark übersetzt bis zum
mehr als dem doppelten Betrage der
alten Schätzung. Der Eemeinderat er-
klärte sich bereit, im gegebenen Augen-
blick bei der Regierung wegen einer Re-
vision der Einschätzung vorstellig zu wer-
den. Zurzeit sei aber die Sachlage noch
zu wenig abgeklärt, da seit 1920 neben
Verkäufen unter der Grundsteuerschat-
zung auch zahlreiche solche vorgekommen
seien, die bedeutend Höher sind als diese
Schätzung. —

Der Eemeinderat beantragt dem
Stadtrat zuhanden der Gemeinde die
Gewährung zweier Kredite im Gesamt-
betrag von Fr. 1,313,000 zur Korrettion
und Asphaltierung der Bundesgafse und
der Laupenstraße. —

Das Gemeindebudget, in seiner vom
Gemeinderat bereinigten Form, sieht ein
Defizit von Fr. 4,303,952 vor, bei Fr.
47,565,909 Rohausgaben und Franken
43,261,957 Roheinnahmen. Die erste
Budgetaufstellung, auf Grund der Ein-
gaben der Verwaltungen, hatte ein rech-
nungsmätziges Defizit von Fr. 7,237,715
ergeben. —

In einer Konferenz des Eemeinderates
mit den Delegierten des städtischen Per-
sonals in der Frage des Lohn- und
Gehaltsabbaus für das Jahr 1923 ist
auf Grund eines Vorschlages des Ge-
meinderates eine Einigung zustande ge-
kommen. Durchgehend beträgt der Ab-
zug fest Fr. 170 und variabel 14/s Pro-
zent des Gehalts oder Lohns. —

Im Budgetentwurf pro 1923 der
Stadt Bern ist ein Lohnabbau im Aus-
maße von 800,000 bis 1 Million Fran-
ken vorgesehen. —

Aus der Staatskirche ausgetreten sind
im Jahrzehnt 1910 bis 1920 in der
Bundesstädt im ganzen 294 Personen,
in den übrigen Gemeinden des Kantons
ungefähr ebenso viele, was annähernd
ein Promille der gesamten reformierten
Bevölkerung des Kantons ausmacht. —
Als Gründe werden u. a. die Eleichgül-
tigkeit in religiösen Dingen genannt ver-
bunden mit dem Willen, sich der Lirchen-
steuer zu entziehen, dann aber viel öfter
der Uebertritt zu einer der zahllosen Sek-
ten und Gemeinschaften. —

Herr Regierungsrat Tschumi erwähnte
in einer Rede, daß auf der Gewerbekasse
in Bern innert 14 Tagen für 114,000
Franken kleine Sparbücher zurückgezogen
und von der Berner Kantonalbank nicht
weniger als 20 Millionen abgehoben
wurden. Dadurch ist die Gefahr vorhan-
den, daß der in letzter Zeit gesunkene
Zinsfuß erneut ansteigen wird. Alles
eine Folge der „volksbeglückenden" sozia-
listischen Initiative betreffend Vermö-
gensabgabe. —

Das Welttelegraphendenkmal naht im-
mer mehr seiner Vollendung. Auf dem
massiven, breiten Postament beginnen die
verschiedenen Figuren, die das weltum-
spannende Monument der Télégraphié
symbolisieren, Platz und Aufstellung zu
nehmen. Eine sitzende Frauengestalt be-
herrscht das ganze Figurenarrangement

und thront in königlicher Haltung in der
Mitte. Ihr zur Rechten und Linken, et-
was tiefer gesetzt, gruppieren sich die
verschiedenen Typen, Männer- und
Frauenfiguren, die, allen Stämmen und
allen Rassen entnommen, gleichsam ein
Pendant zum Weltpostdenkmal auf der
Kleinen Schanze bilden. Das Denkmal
erweist sich als typisch französische Denk-
malkunst, die auch bei den modernen Jta-
lienern ihren Ausdruck findet. Die Fi-
guren des Welttelegraphendenkma's sind
über lebensgroß: die Bildhauer, die sie

bearbeiten, erscheinen ihnen gegenüber als
kleine Personen. Das Denkmal, dem Le-
ben und Bewegung innewohnt. wird
durch die Wasserkunst, die seinen Sockel
zieren wird, ungemein viel gewinnen. —

Ein Motorradfahrer wurde angezeigt,
weil er durch die Muristratze, ohne im
Besitze einer Bewilligung zu sein, fuhr,
die Äuspuffer offen ließ, eine Geschwin-
digkeit von 65 Kilometer einschlug und
keine Laterne hatte, obwohl es dunkel
war. Der Richter verfügte vier Butzen,
die einen Gesamtbetrag von Fr. 190
ausmachten, und überwies das Urteil
dem Regierungsstatthalter, dem es an-
heim gegeben ist. in Zukunft eine Fahr-
bewilligung vorzuenthalten. —

Anläßlich des Jahrestages des Was-
fenstillstandabschlufses hißten die alliier-
ten Gesandtschaften in Bern die Na-
tionalflagge. —

Aquarellausstellung von Dora Lauter-
bürg. Wordlaufen.

Im Zyklus der verdienstvollen Schau-
fensterausstellungen der Buchhandlung
Francke verdient die augenbli.llih zu-
sehende Aquarellausstellung der Berner
Malerin Dora Lauterburg besondere Be-
achtung. Die Künstlerin hat als Por-
trätistin und Landschasterin bereits einen
guten Namen. Ihre Aquarelle zeigen,
daß diese gelegentlich geringschätzig be-
urteilte Maltechnik nicht „nur" ist.
Aquarelle fordern große Konzentration
und brauchen gar nicht Zufälligkeits-
produlte zu sein, wie die landläufige Art
es meist ist. Frisch, unmittelbar setzt

Dora Lauterburg in ihren Aquarellen
die Farben hin,- ihre Art, die die eigene
Hand verrät, weiß uns deshalb durch
sprühende Lebendigkeit zu fesseln. Die
Motive stammen in der Mehrzahl aus
dem Tessin. Der Landschaftschara ter ist
gut getroffen; die milde Wärme der
südlichen Herbstlandschaft zaubert Freude
und Sonnenschein in unsere vielen Grau-
wettertage. Der Ausstellung bei F.ancke
sind eine Anzahl Holzschnitte beigegeben,
die das scharfe Auge der Künstlerin und
ihre geschmackvolle Darstellungsgabe ins
beste Licht rücken. So weiß die kleine
aber gediegene Schau das Interesse der
Kunstfreunde zu wecken. Wir hoffen, die
Leser der „Berner Woche" gelegentlich
mit der Künstlerin näher bekannt machen
zu können. l. G. K.

Ldealer »nck Monierte ^^ — —
Björnstjerne Björnson: „Geographie u.Liebe",

Lustspiel in drei Akten.

Der Dichter hat in dieser fröhlichen Komödie
seinen ganzen Geist und Humor auf die Charak-

terisierung der darzustellenden Personen verwendet
io daß für die Handlung recht wcn-g übrig bleibt.
Umso grüßer ist das Verdienst der Schauspieler
wenn man sich trotzdem köstlich unterbalren hat!
— Ekkehard Kohlund muß hier an erster Stelle
genannt werden. Sein Tygesen war eine Meister-
leistung; der eigensinnige Geographies» ofessor,
der durch seine Nörgeleien und seinen Egoismus
eine kleine Familienrevolution verursacht und
schließlich zur Einsicht kommt, daß er ein wenig
zu viel Geographie im Kopf und zu wenig Liebe
im Herzen hat. Reumütig — zuletzt sogar über-
mutig — söhnt er sich mit der gekränkten Gattin
aus. Unter Paul Smolny's Spielleitung wurde
auch von den übrigen Darstellern flott und
natürlich gespielt: Franziska Gaab als beleidigte
Frau Karen mit etwas schlechtem Gewissen,
Paula Oitzenn, die verärgerte, respektive „ver-
schnupfte" Malla : ferner die emanzipier te Freundin
Birgit Römer (Mathilde Heerdt) und der Welt-
gewandte Künstler Henning «Walter Warndorf),
der fidele Backfisch Helga (Nelly Nademacher) und
die gefährliche Rüchenfee Ane (Emmy Kremer)
brachten Leben in die verlassene Wohnung; nicht
zu vergessen der wirklich seehundartige Professor
Turman von Robert Jenny. Die ausgeglichene
Aufführung wurde mit lebhaftem Verfall ver-
dankt. -u-

Lasioir <Zs Laiilgvst, ködert às ülsrs und
Ltieiure ks^:

Die Fahrt in's Blaue, Lustspiel in 3 Akten.

In neuester Zeit haben wir des öftern erlebt,
daß sich zwei Autoren zusammentun, um ein
„Lustspiel" oder etwas Aehnliches zu schreiben.
In diesem Falle haben sich gar ihrer drei ver-
schworen und «das kommt weniger oft vor): eine
Komödie auf die Bühne gebracht, an der man
vine helle Freude haben kann. Eine einfache
Liebes- und Heiratsgeschichte mit französischem
Schliff und feinem Humor erzählt:

Die junge Helene von Trevillac soll sich mit
einem sehr langweiligen, pedantischen, etwas
einfältigen Menschen verheiraten. Aber dieser
Herr Valentin de Barroyer ist eine gute Partie —
na, schließlich. Zwar wäre ihr ein anderer
lieber gewesen, doch dieser andere denkt nicht
mehr an sie. So glaubt Helene wenigstens, bis
kurz vor der Trauung der geliebte Cousin André
unvermutet zurückkehrt. Da merken die Beiden,
daß sie das Opfer einer Intrigue geworden sind
und lassen in ihrer Empörung alles im Stich;
inklusive ungeduldiger Bräutigam und feierlich
versammelte Hochzeitsgesellschaft. Mit dem Bei-
stand des Vetters kommt Helene zu ihrer Groß-
mutter auss Land, welche die beiden Flüchtlinge
freudig empfängt, im Glauben, die Neuvermählten
vor sich zu haben. Der Not gehorchend und
«nach Ueberwindung etwelcher Hindernisse) auch
dem eigenen Trieb, übernimmt der Geliebte und
Beschützer die Rolle des wirklichen Bräutigams.
— Der Stoff ist auf lustige, dabei zarte Art
und Weise behandelt, und, was besonders an-
genehm berührt: Die Autoren haben darauf
verzichtet, die Wirkung durch unmögliche Be-
gebenheiten und groteske Figuren zu erzielen,
so daß das fröhliche Stück weit über dem Durch-
schnitt unterhaltsamer Bühncnliteratur steht. —
Die gute Aufführung unter der Leitung Dalichows
hatte einen vollen Erfolg. Nelly Rademacher
ipielte die Helene von Trevillac frisch und tempera-
mentvoll, mit allen Eigenschaften ihrer natür-
lichen Darstellungsweise. Eine vorzügliche Leistung
bot Paul Smolny. Als Valentin de Barroyer
brachte er mit seinem Gefühl den unfreiwilligen
Humor dicier Gestalt zum Ausdruck. Ueberzeugend
war auch Leander Hauser als richtiger Liebhaber
Andrv d'Eguzon; ebenso die gütige und ver-
slündnisvolle Großmutter Trevillac von Paula
Oitzenn. Die übrigen Darsteller taten das Mög-
lichste; besondere Erwähnung verdienen dabei
Mathilde Heerdt als überspannte Gräfin: intri-
guierend und berechnend. Im Gegensatz dazu
der alte Graf (Ekkehard Kohlund), warmherzig
und weise. — Das Publikum war den ganzen
Abend in fröhlichster Stimmung, — den Ab-
wesenden kann nur empfohlen werden, die nächste

Aufführung zu besuchen. —r>—
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$eimatfd)ufetbeater.
81 m 2. StobemBer eröffnete ber §eimcttfchug»

fpielBcretrt feine bie§jäE)Vtge ©Utfort im ©tobt»
theater mit .tari (Seifert (Stnafter : „®§ 83abgricE)t
im Slertggifiei ober b'grait ÎOîertan gahlt'g" unb
gulligerê „Urtghüürtg".

.fart ©etferS ©inafter erlebte feine Uraufführung,
roäfjrcnb 3uHiger§ (öftttc^eg Suftfpiet fcljon teßteg
galjr im ©tabttheater gefptcit tourbe unb rote
bieg ^ahr toieber einen bollert ©rfolg erhielte.

©etfer nennt feinen ©chman! „c§ attmobifcEfeg
©fpäßli", burd) mefd)e 93egetd)nung er bag fleine
SSSerflein feïbft furg umfd)rie6 : ©g mid „c§ ©fpäßlt"
fein unb niants Weiter, unb baff eg ein altmobifdjeg
ift, macht eg für ben Quljörer intereffanter unb
Bemeift anberfettê, baß ber SBcrfaffer alte Serner»
Bräuche Beftertg tennt unb git fd)ilbent berfteht.
— feinen .fjumor lägt er fpiclen, wenn er bon
(Jungfer ®ajeli)ofer, ber geftrengen ©ittenrict)terin,
augplaubern läßt, bah fie auf gehen flehe, um
bureffg Oberlicht gu fonftatieren, bag ber aug
bem Sab burd) ben ©aug infeingimmertoanbernbe
Hauptmann Serfetl) nur mit ber SaBaïgpfeife
Befleibet fei, — ober toenn er bie Madame veuve
SOterian, bie greurtbirt „ber ©aiftligteit" fagen
läßt, fie ifafie ihren feiigen fflîerian nur al§
©rfaß für ettoag Seffercg geheiratet, fei barum
bon Sterben gern Bereit, beut frommen fßfarrl)elfcr
fKügli bie §anb gum ©heBunb gu reichen.

„@§ Sa&grici)t" ift alg fd)mude Srofdjüre im
Serlag bon 81. grande crfd)tenen unb trägt ein
retjenbeg ®itel6latt bon St. SOtünger. P. K.

Stabttpeater. — 2Boct)enfpie!pian.
Sonntag, 19. SJobemBer:

Sîachmittagg 2'fe Uhr: „®ag ®orf ohne ©iocïe",
Smgfpiet in bret Sitten bon ©buarb Sunnele.
aiBenbg 8 UC)r : „®ie gauBerflöte", Dper in gmei
Sllten bon 9B. SI. SJiogart.

SJlontag, 20. StobcmBer (816. A 11):
„®ie galjrt ing Staue", Suftfpiet in brei Sitten
bon Gaston, de Caillavet, Robert de Flers et
Etienne R.ey.

®ien§tag, 21. SobemBer (916. G 11):
„gohnnntgfeuer", ©cl)aufpict in Bier Sitten bon
©ermann ©ubermann.

SKttmoch, 22. DtobemBer (816. B 11):
„Salome", Dper in einem Slufgug bon fRidjarb
Strauß.

®onnergtag, 23. SlobemBer (außer SIBonnement) :

g-rangöfifche SorfteKung « Tournée Barel » :

«Le Menteur», comédie en cinq actes de
Pierre Corneille, « Le mariage forcé » de
Mollière.

greitag, 24. Slobemfier (SIB. D 11):
„®a§ ®orf oßne ©lode", ©tngfptel in brci
Sitten bon ©buarb Sfünncte.

©amgtag, 25. Stobcmber(Soltgborfteflung Union) :

„Waffe Wertfcl)", ein ©tüd au§ ber fogiaien
atebotution beg 20. (Jaljrhunbertg in 7 Silbern
bon ©rrtfi Söder.

Sonntag, 25. SlobemBer :

Slacßmittagg 2'/2 Uhr: „®iegauberflöte", Dper
tngmei SittenPon SB. SI. Wogart. SIBenbg 8 Uhr:
„®er Setter aug ®tnggba", Dperette in brei
Étten Pon ©buarb fünnete.

HI. Tlbonnementsftongert.
©g erfüllt utt§ immer mit befonberet greube,

Wenn Bei ben Slnläffen ber Sernifchen Wufil»
gefellfchaft einer unferer einheimifchen ®onbicI)ter
gu SEÖorte tommt. gm III. SIBonnementgtongert
gelangte eine Serenabe bon SBaltljer Schultljeß
in Sern erftmalg gur Slufführung. ®er Somponift
Oerfügt üBer reiche WobuintionggaBc, bie cg ihm
ermöglicht, feinen mannigfaltigen ©infättett freien
Saut gu laffen unb buref) ü&eraug gcfchidte Dr»
cheftcierung feine ®onbtci)tungen aBwedh§lungg»
reich unb padenb gu geftalten. ®ie Serenabe
erwedte in ung unwillfürlid) ben SBunfd), @d)ui»
theß einmal auf bem ©ebiete ber Sühnenmufit
gu Pernehnten. ©crabe im Allegro moito finbet
ber jugenblicße fflomponift SBorte Pon aug»
gefprochen bramatifcher SBtrtung, bie wieberum
aBgelüft werben burch föftlid) mißige ©infätie,
bie mtd) an bie ©putfgene in Wenbel§fDl)nê'
„Sommernachtgtraum" gemahnten. ®ag Lento
offenbarte tiefften feeltfdjen ©ehalt, mäljrenb bag

aBfchließenbe Allegro non troppo bie Sielfcitigteit
beg Sfomponiften fo rcdjt erfdfloß. fyriß Srun
bcrlich bern ®Ser! eine überaug Würbebolle SBtebcr»
gäbe. Scbeg cingclne (Jnftrument ift barin bor
meßt geringe SlufgaBen gefteltt, bte ein eingehenbeg
unb gewiffenhafteg ©tubium bDraugfeßteu. Wan
merfte cg aber ben Drdfeftcrleuteu an, baß fte
mit greube am SBerte Waren, ©o tant eine Sluf»
führung'guwege, bie ben einmütigen'Seifall einer
frertbig bewegten 8ul)ôrerfrî)aft auSlöfte.

©ine gang Bcfonbere ^Bereicherung erfuhr ber
SIBenb burd) bag Sluftreten ißaul ©rümmerg,
beg herborragenben ©elliffen beg Sufch»£luartettg.
®boraf§ ffiongert für Stolincello unb Ordjefter
Bot ihm ©elegenljeit, feine tedjnifdEje Steife boU
gu entfalten. ®ic birtuofe Seherrfcßung beg ©riff»
Brettcg Big in bie hödjften Sagen, bte fcbeinbnr
fpietenbe'UeBerwin&ung bcrffchwierigften ®oppeI»
ariffgeinqe Bei ".meifterhafter fßrägifion in ber
Sogenführung, ließen .ben)boilcn&cten SReifter
ertennen. griff Srun berftanb eg, bem tempern»
mentPoKen Sortrag beg ©oliften bie Drchefter»
Begleitung gefchidt angupaffen, bie bem groß an»
gelegten SBerï ®bornïg Pollîommen gerecht Würbe.
UeBeraugeinbrudgbott gcftaltete hierauf ©rümmer
Srätubium unb ©aBotte auglber Suite op. 132
Pon 50îa;r Sîegcré ©uiten, wo iberlSolift gang
allein unb"fid) fcibftlüBerlaffen, bor bem Slubi»
tortum'erfcheint, ermöglichen erft fo rerhUein
abfchlteßenbeg Urteil über bie fOtcifterfchaff'beg
Sortragenben. ^ ©rümmer iöfte'bie fidj gefteltte
Slufgabe in glättgenber SBctfc. DB er in Breiten
®önen bie Ooile Stefonang feineg herrlichen 3n»
ftrumenteg ertlingen läßt, o& er lichte Sffietfen
in metfterlieher ©prtngBogentechntf entfaltet, ober
im Pizzigato feinem ©cllo habWiaoUge Saute
entladt, bte aug einer anbern SBcIt gu fomtnen
fcheinen, immer hat man ben ©inbrud ber lünft»
lerifcßen Sotlenbung. Stidft cnben wotlenber Scifall
berbanïte bie herrlichen ®ar6ietungen.

®urcß ®fd)aifuwg£p'g pathetifc|e ©pmphonic
würbe bem Slbenb ein würbiger SIBfcßluß ber»
Itehctt. grtß Srun bermodjte bie gange SBucßt
ber mächtigen SEonfpraclfe beg großen ruffifchen
.tomponiften in bag Drchefter gu legen unb fo
bie ©efühle ber fid) attfBäumenben Seibenfehaft
int erften unb britten Ailegrofaß gu Permitteln.
3n feinem .fontraft bagu ftanb bag Allegro
con grazia, bag mit bem anmutigen ^»Slhh'fltnug
echt ritffifche Sollgmufit erïennen läßt.

®urdj bie fdiltcßte SBiebergabe beg Adagio
lamentoso mit feiner ©rgebung in ein unbeug«
fatneg ©efchid würbe eine weihebolle Stimmung
auggelöft', bie bte tiefen ©tn&rüde Bei etnetn
banfbaren Slubitorium Womöglich noch Bermeljrte.

@g mar ein SIBenb reich an ebelftem ©enuffe.
D-n.
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©iftnteijcrlanb.

2ßas cingclne fßerfönlid)feiten tut
neuen 9lationaItai anbelangt, fo liefe ber
23unbesrat ben in ber SBaabt geroätjlten
fßoftbeamten SHercier roiffen, bafe er fid)
für 2Imt ober fOiaubat gu entfd)eibeu
babe. 3tacb einer 9JteIbung einer |ogia=
liftifcben fRaidjridjteuagentur foil fid) Sdier»
cier übrigens fd)on entfdjioffen baben, feitt
2Init bei ber fßoftoerroaltung in Bau»
faune aufäugeben, um fein Ütationairats»
manbat ausüben gu fönnen. Statt fßlat»
ten, ber einen oon ber fommuniftifdfen
fßarteigentraic beroilligten 2Iustanbs=
uriaub antritt, roirb Dr. 5»ife roieber
in ben üiationalrat etngieben. Unter ben
neuen ütationalräten beftnben fid) aud)
groei ebemalige fHuffen, beren fdjroeige»
rifdje ^»eimatfdjeine nod) faum red)t
troden firtb: Dr. garbftein, 91ed)ts:ant0'alt
in 3ürid), gebürtig aus 3?uffifdp33oIett
unb Sagues Dider, früher ruffifdjer So»
gialreoolutionär unb jefet fßräfibent ber
©enfer Sogialiften, gebürtig aus ilieio.

Unter bem Sorfife oon Dr. Ääppeli,
Direftor bes ©rnäbrurtgsamtes, fanb
Dienstags eine üonfereng gur 23efpre»
d)ung oerfd)iebener bie ©etreibeoerfor»
guttg betreffenber fragen ftatt. Die
Deigroarenfabrilanten beïlagten ftcl), bafe
bas 21us taub infolge bes burd) bas ©c=
treibemonopol oerurfadjten boben ©e»
treibepreifes bie Deigtoarett billiger ein»
führen fönne als biefe im Snlanb T>ergc=

ftelit roerben tonnten. Sie oerlangten
entroeber bie 2Ibfd)affung bes ©etreibe»
monopols ober bie 2tusbebnung bes»
felbcn auf (Teigwaren. 25on feiten ber
23et)örbe würbe erroibert, bafe beibes gur»
geit unmöglid) fei. Die grunbfäfelidje
tfirage ber ©etreibeoerforgung uuferes
ßanbes würbe nod) tiidjt bebanbelt.

Süit 31. Degember 1922 treten aus
ber 2BebrpfIid)t: Die Dffigiere aller
©rabe bes Sabrganges 1870. iötit ihrem
©inoerftänbnis tönrten Dffigiere über bie
2ntersgrenge hinaus oerwenbet werben.
23ci Stabsoffigieren wirb biefes ©inoer»
ftanbnis als felbftoerftänblid) angenom»
men, fofern fie tein ausbrüdliches ©nt»
iaffungsgefud) einreichen, ferner treten
aus ber 2Behrpflid)t bie Unteroffigiere,
©efreiten unb Sotbaten bes 3al)rganges
1874. —

Der ©rtrag aus bem Slerfauf oon
23unbesfeierpoft!arten im 3al)re 1923
wirb gan3 bem fd)weigerifd)en 3entral»
tomitee für 23Iinbenfürforge gugewiefen.

23oin Sufebaiuailattf) iit 23afcl.
2(nlafelid) eines gufebaI[»9Jiatd)es in

23afel, an bem fid) bie 2)oung Sops be=

teiligtcn, würben bie 'Serner Spieler
oom Sublitum auf bas Unflätigfte be=

fdjimpft. Der oon 2Bien perfd)ricbette
Spieler Sufeenborfer oergriff fttb tätlid)
an einem Serner unb perfefete fogar nod)
rtad) bem Spiel biefem einen Sd)lag ins
@efid)t. hierauf warf fid) ber Safler
Söbel auf ben eingelnen Spieler urtb
traftierte ihn mit gauftfd)Iägen. ©in
anberer 2)oung Sop=SpieIer, ber fid)
fdjüfeenb por ihn hinftellte, würbe Oerart
mifebanbelt, bafe er bewufetlos nieber»
fan! unb erft nad) langen SRinuten wie»
ber Sebensgeicfeen oon fid)' gab. —

©in ©olfprojelt für Sern.
Sor einiger 3eit ift in ber hiefigen

Sieffe bie Schaffung eines ©olffpiel»
piafees angeregt worben. 3n 2ßürbigung
ber fportlidjen unb frembenoertebxspoli»
tifd)en ©eficfetspunüe, bie für eine fold>e
Spielanlage fpred)en, bat ber Sorftanb
bes Sertebrspereins ber Stabt Sern be»

fdjioffen, biefem ©ebanten eine ener_gifd)e
görberung angebeiben 3U laffen. hierbei
reebnet er auf bie tatträftige Unterftüt»
guug ber Seljörben unb Sportfreunde.
3n Sertebrspereins» unb ^oteliertreifen
ueifprid)t man fish fiel oon einem ©olf»
piafe, ba ber fragtid)e Sport, neben bem
3ntereffe für ©intjeimifibe, in bobern
9Jtafee bagu angetan ift, woblbabenbe
Susiänber unb namentlid) ©nglänber
unb ülmeritaner an unfere Stabt gu fef»
fein. Befetere grembenelemente fallen
aber bei bem immer nod) unbefriebigen»
ben grembenoerfebr unb ber fortfebrei»
tenben Serarmung eines Deils unferes
Continents befonbers in bie 2Bagfd)ale.
Bin oerfd)iebenen 3ur= unb fjrembenor»
ten ber Scbweig finb längft gutunterbal»
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Heimatschutztheater.

Am 2. November eröffnete der Heimatschutz-
spielvcrem seine diesjährige Saison im Stadt-
theater mit Kari Geisers Einakter: „Es Badgricht
im Aenggistei oder d'Frau Merian zahlt's" und
Zulligers „Unghüürig".

Kari Geisers Einakter erlebte seine Uraufführung,
während Zulligers köstliches Lustspiel schon letztes
Jahr im Stadttheater gespielt wurde und wie
dies Jahr wieder einen vollen Erfolg erzielte.

Geiser nennt seinen Schwank „es altmodisches
Gspäßli", durch welche Bezeichnung er das kleine
Werklein selbst kurz umschrieb : Es will „es Gspäßli"
sein und nichts weiter, und daß es ein altmodisches
ist, macht es für den Zuhörer interessanter und
beweist anderseits, daß der Verfasser alte Berner-
bräuche bestens kennt und zu schildern versteht.
— Feinen Humor läßt er spielen, wenn er von
Jungfer Daxelhofer, der gestrengen Sittenrichterin,
ausplaudern läßt, daß sie auf Zehen stehe, um
durchs Oberlicht zu konstatieren, daß der aus
dem Bad durch den Gang in sein Zimmer wandernde
Hauptmann Berieth nur mit der Tabakspfeife
bekleidet sei, — oder wenn er die iVlnäuiws vscivs
Merian, die Freundin „der Gaistligkeit" sagen
läßt, sie habe ihren seligen Merian nur als
Ersatz für etwas Besseres geheiratet, sei darum
von Herzen gern bereit, dem frommen Pfarrhelfer
Müsli die Hand zum Ehebund zu reichen

„Es Badgricht" ist als schmucke Broschüre im
Verlag von A. Francke erschienen und trägt ein
reizendes Titelblatt von R. Münger. IT K.

Stadttheater. — Wochenspiclplan.
Sonntag, IS. November:

Nachmittags 2>/z Uhr: „Das Dorf ohne Glocke",
Singspiel in drei Akten von Eduard Künneke.
Abends 8 Uhr: „Die Zauberflöte", Oper in zwei
Akten von W. A. Mozart.

Montag, 20. November (Ab tt. 11):
„Die Fahrt ins Blaue", Lustspiel in drei Akten
von Huston cks (1n.iIIs.vot, Ilobort cis bllsrs ot
Dtisims ltsv,

Dienstag, 21. November (Ab. (1 11):
„Jvhannisfeuer", Schauspiel in vier Akten von
Hermann Sudermann.

Mittwoch, 22. November (Ab. IZ 11):
„Salome", Oper in einem Aufzug von Richard
Strauß.

Donnerstag, 23. November (außer Abonnement) :

Französische Vorstellung «Tournés lZsrot»:
« üo (clsntsur >>, eoinsâis sir oiirg sstss às
INorrs llornsills, « Oo msrisZs lores » cts
iVîoliidrs.

Freitag, 21. November (Ab. O II):
„Das Dorf ohne Glocke", Singspiel in drei
Akten von Eduard Künneke.

Samstag, 26. November(Bolksvorstellung Union) :

„Masse Mensch", ein Stück aus der sozialen
Revolution des 20. Jahrhunderts in 7 Bildern
von Ernst Toller.

Sonntag, 26. November:
Nachmittags 2'/s Uhr: „Die Zauberflöte", Oper
in zwei Akten von W. A. Mozart. Abends 8 Uhr:
„Der Vetter aus Dingsda", Operette in drei
Akten von Eduard Künneke.

!>!. Abonnementskonzert.
Es erfüllt uns immer mit besonderer Freude,

wenn bei den Anlässen der Bernischen Musik-
gesellschaft einer unserer einheimischen Tondichter
zu Worte kommt. Im III. Abonnementskonzert
gelangte eine Serenade von Walther Schultheß
in Bern erstmals zur Aufführung. Der Komponist
verfügt über reiche Modulationsgabc, die es ihm
ermöglicht, seinen mannigfaltigen Einfällen freien
Lauf zu lassen und durch überaus geschickte Or-
chestrierung seine Tondichtungen abwechsluugs-
reich und packend zu gestalten. Die Serenade
erweckte in uns unwillkürlich den Wunsch, Schul-
theß einmal auf dem Gebiete der Bühnenmusik
zu vernehmen. Gerade im rLilsZr» moito findet
der jugendliche Komponist Worte von aus-
gesprochen dramatischer Wirkung, die wiederum
abgelöst werden durch köstlich witzige Einfälle,
die mich an die Spukszene in Mendelssohns'
„Sommernachtstraum" gemahnten. Das Osuto
offenbarte tiefsten seelischen Gehalt, während das

abschließende àllsgro non troppo die Vielseitigkeit
des Komponisten so recht erschloß. Fritz Brun
verlieh dem Werk eine überaus würdevolle Wieder-
gäbe. Jedes einzelne Instrument ist darin vor
nicht geringe Aufgaben gestellt, die ein eingehendes
und gewissenhaftes Studium voraussetzten. Man
merkte es aber den Orchesterleuten an, daß sie
mit Freude am Werke waren. So kam eine Auf-
führung zuwege, die den einmütigen'Beifall einer
freudig bewegten Zuhörerschaft auslöste.

Eine ganz besondere Bereicherung erfuhr der
Abend durch das Auftreten Paul Grümmers,
des hervorragenden Cellisten des Busch-Quartetts.
Dvoraks Konzert für Biolincello und Orchester
bot ihm Gelegenheit, seine technische Reife voll
zu entfalten. Die virtuose Beherrschung des Griff-
breites bis in die höchsten Lagen, die scheinbar
spielende'Ueberwindung dersschwierigsten Doppel-
ariffgänge bei' meisterhafter Präzision in der
Bogenführung, ließen : den z vollendeten Meister
erkennen. Fritz Brun verstand es, dem tempera-
mentvollen Bortrng des Solisten die Orchester-
begleitung geschickt anzupassen, die dem groß an-
gelegten Werk Dvoraks vollkommen gerecht wurde.
Ueberaus eindrucksvoll gestaltete hierauf Grümmer
Präludium und Gavotte auslder Suits op. 132
von Max Reger. Suiten, wo sder-Solist ganz
allein und"sich selbst (überlassen, vor dem Audi-
tnrium-erscheint, ermöglichen erst so reckst'ein
abschließendes Urteil über die Meisterschaft"ches
Vortragenden.^ Grümmer löste'die sich gestellte
Aufgabe in glänzender Weise. Ob er in breiten
Tönen die volle Resonanz seines herrlichen In-
strumentes erklingen läßt, ob er lichte Weisen
in meisterlicher Springbogentechnik entfaltet, oder
im Ill/./.ÍKStv seinem Cello harfenartige Laute
entlockt, die aus einer andern Welt zu kommen
scheinen, immer hat man den Eindruck der künst-
lerischen Bollendung. Nicht enden wollender Beifall
verdankte die herrlichen Darbietungen.

Durch Tschaikvwsky's pathetische Symphonie
wurde dem Abend ein würdiger Abschluß ver-
liehen. Fritz Brun vermochte die ganze Wucht
der mächtigen Tonsprache des großen russischen
Komponisten in das Orchester zu legen und so
die Gefühle der sich aufbäumenden Leidenschaft
im ersten und dritten ^cklsArosatz zu vermitteln.
In feinem Kontrast dazu stand das ÜUIsgro
oon grsà. das mit dem anmutigen Za-Rhythmus
echt russische Volksmusik erkennen läßt.

Durch die schlichte Wiedergabe des cLàs»io
Ismsiüoso mit seiner Ergebung in ein unbeug-
saines Geschick wurde eine weihevolle Stimmung
ausgelöst, die die tiefen Eindrücke bei einem
dankbaren Auditorium womöglich noch vermehrte.

Es war ein Abend reich an edelstem Genusse.
v-n.

^ Schweizerlcmd.
Was einzelne Persönlichkeiten im

neuen Nationalrat anbelangt, so ließ der
Bundesrat den in der Waadt gewählten
Postbeamten Mercier wissen, daß er sich

für Amt oder Mandat zu entscheiden
habe. Nach einer Meldung einer sozia-
listischen Nachrichtenagentur soll sich Mer-
cier übrigens schon entschlossen haben, sei»
Amt bei der Postverwaltung in Lau-
sänne aufzugeben, um sein Nationalrats-
mandat ausüben zu können. Statt Plat-
tell, der einen von der kommunistischen
Parteizentrale bewilligten Auslands-
urlaub antritt, wird Dr. Hitz wieder
in den Nationalrat einziehen. Unter den
neuen Nationalräten befinden sich auch
zwei ehemalige Russen, deren schweize-
rische Heimatscheine noch kaum recht
trocken sind: Dr. Farbstein, Rechtsanwalt
in Zürich, gebürtig aus Russisch-Polen
und Jagues Dicker, früher russischer So-
zialrevolutionär und fetzt Präsident der
Genfer Sozialisten, gebürtig aus Kiew.

Unter dem Vorsitz von Dr. Käppeli,
Direktor des Ernährungsamtes, fand
Dienstags eine Konferenz zur Bespre-
chung verschiedener die Eetreideversor-
gung betreffender Fragen statt. Die
Teigwarenfabrikanten beklagten sich, daß
das Ausland infolge des durch das Ee-
treidemonopol verursachten hohen Ge-
treidepreises die Teigwaren billiger ein-
führen könne als diese im Inland herge-
stellt werden könnten. Sie verlangten
entweder die Abschaffung des Getreide-
Monopols oder die Ausdehnung des-
selben aus Teigwaren. Von feiten der
Behörde wurde erwidert, dasz beides zur-
zeit unmöglich sei. Die grundsätzliche
Frage der Getreideversorgung unseres
Landes wurde noch nicht behandelt.

Mit 31. Dezember 1922 treten ans
der Wehrpflicht: Die Offiziere aller
Grade des Jahrganges 1879. Mit ihrem
Einverständnis können Offiziere über die
Altersgrenze hinaus verwendet werden.
Bei Stabsoffizieren wird dieses Einver-
ständnis als selbstverständlich angenom-
men, sofern sie kein ausdrückliches Ent-
lassungsgesuch einreichen. Ferner treten
aus der Wehrpflicht die Unteroffiziere.
Gefreiten und Soldaten des Jahrganges
1874. —

Der Ertrag aus dem Verkauf vv»
Bundesfeierpostkarten im Jahre 1923
wird ganz dem schweizerischen Zentral-
komitce für Blindenfürsorge zugewiesen.

Vom Fuszball-Match in Basel.
Anläßlich eines Fußball-Matches in

Basel, an dem sich die Voung Boys be-
teiligten, wurden die 'Berner Spieler
vom Publikum auf das Unflätigste be-
schimpft. Der von Wien verschriebene
Spieler Putzendorfer vergriff sich tätlich
an einem Berner und versetzte sogar noch
nach dem Spiel diesem einen Schlag ins
Gesicht. Hierauf warf sich der Basler
Pöbel auf den einzelnen Spieler und
traktierte ihn mit Faustschlägen. Ein
anderer Poung Boy-Spieler, der sich

schützend vor ihn hinstellte, wurde derart
mißhandelt, daß er bewußtlos nieder-
sank und erst nach langen Minuten wie-
der Lebenszeichen von sich' gab. —

Ein Goifprojekt für Bern.
Vor einiger Zeit ist in der hiesigen

Presse die Schaffung eines Golfspiel-
Platzes angeregt worden. In Würdigung
der sportlichen und fremdenverkehrspoli-
tischen Gesichtspunkte, die für eine solche
Spielanlage sprechen, hat der Vorstand
des Verkehrsvereins der Stadt Bern be-
schlössen, diesem Gedanken eine energische
Förderung angedeihen zu lassen. Hierbei
rechnet er auf die tatkräftige Unterstüt-
zung der Behörden und Sportfreunde.
In Verkehrsvereins- und Hotelierkreisen
verspricht man sich viel von einem Golf-
platz, da der fragliche Sport, neben dem
Interesse für Einheimische, in hohem
Maße dazu angetan ist, wohlhabende
Ausländer und namentlich Engländer
und Amerikaner an unsere Stadt zu fes-
sel». Letztere Fremdenelemente fallen
aber bei dem immer noch unbefriedigen-
den Fremdenverkehr und der fortschrei-
tenden Verarmung eines Teils unseres
Kontinents besonders in die Wagschale.
An verschiedenen Kur- und Fremdenor-
ten der Schweiz sind längst gutunterhal-
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tene urtb oft redjt ausge'beftnte ©elänbe
Sur Wusüburtg bes intereffantcn unb ge=

funbfieitförbernben ©olffportes referuiert
worben. ©s barf bal)er angenommen
merben, bafe btefer Sport aud) in betn
turn» unb fportfreunblidjen 23ern redjt
balb oiele 5Inbänger finben werbe. 93e=

rei'ts baben ltd) eine 5Injaï>l Sntereffen»
ten im Offijielien SBerïebrsbureau 23ern,
bas gerne roeitere Stnmelbungen ent»

gegennimmt, eintreiben laffen. Statur»
gemäfe roirb aud) bei her oorliegenben
Sportfrage bie balbige Schaffung eines
äwedbienlidjen, leicht erregbaren unb
nid)t 3U loftfpieligen ©elänbes eine her»
oorragenbe Stolle fpielen. X>ic biesbe»
möglichen Unterfudjungen finb bereits im
©ange unb bürften fid) oorausfichtlid)
auf ben ©urten ïon^entrieren, fofern es
gelingen füllte, fid) mit ben betreffenben
©runbeigentitmern 3U annehmbaren 23e=

bingungen 311 oerftänbigcn. 3n biefem
Salle Itefee fid) bafelbft ein ©olffelb er»
ftellen, bas besüglich Sage, herrlidje
Sernfid)t, abroedjfelnbes Serrain unb
leichte ©rreidfbarfett ben intereffauteren
©olfpläfcen ber Sd)toei3 ruhig an bie Seite
geftellt toerben tonnte, ©s lohnt fid) alfo
toohl ber SJiiihe, bas geftedte 3iel mit
Ilmficht, ©nergie unb Opferfreubigteit su
oerfolgen, urtb neben beut grof^ügigeit
tProjeït eines Serner Stabions unb beut
beut fiirslid) erftaubenen ibealeu Sport»
platj im ©id)hol3 auf ber ausfidjtsreidjen
5öhe bes ©urten eine Sportanlage er»
flehen 3U laffen, bie Sems 3utiinftige
Stellung als greinbenftabt erheblich be»

feftigen biirfte. St.

tiampff^iffsufahrl sum 3entralfcJÏ)iilwf
ihun.

©inern Segehren bes ©emeiuberates
non 3d)un entfpredjenb, ber eine noch»
malige ©rpertife über bas non ber ©e=
meinbe aufgeteilte ^afenprojett oerlangt
hatte, würben Ietjten. Samstag auf betn
Warebaffin Probefahrten burdjgefiihrt,
womit alte Pîôglichfeitcn ber Dampf»
fd)iff3ufahrt 3unt neuen 3entraIbaf)nf)of
geprüft würben. Das ©rpertentollegium
war beftclft aus ben Herren Sohhar'bt,
Direftor ber Darnpffdiffahrt auf bem
3üridjfee, 3iegler, Ohertapttän ber Sier»
walbftäbterfee Dampffchiffahrt, unb
Stretfdjmar, Schiffbauingenieur in 3ü=
rid). 3IIs Vertreter ber Regierung nah»
men an ber ©rpertife teil -Kegierungs»
rat «Cogner unb Ingenieur Srautt, Se»
Iretär ber Kantonalen ©ifenbahnbirettion,
für bie £ötfd)bergbabn Dampffd)iffbtref=
tor îlmmann unb Vertreter bes Schiffs»
perfonals. 3u ber ©rpertife war auch
bie Sehörbe oon Dgun eingelaben, bie
mit fünf Sertretern unb ihren tedjnif-tfjen
Seratern (Sngenieur Pieper unb Stabt»
haumeifter Staub) teilnahm, fowie ber
Sertehrsoerein unb ber Stctionsausfchujf
gegen bas oon ber Serner Ütlpenhahn»
gefellfchaft aufgelegte Äanalprojeft, ge=
gen welches feitens ber ©emeirtbe 3d) im
©infpradjc erhohen werben ift. Den
Parteien würbe ©elegengeit 311 griinb»
licher Wusfpradje gegeben. Das ©ut=
achten ber ©rperten fei innerhalb 14
Pagen 3U erwarten, unb fobalb biefes
oorliegt, wirb in 3d)un 3ur Sefprechung
ber fyrage bes Sd)iffsanfd)Iuffes nom
©emeinber-at eine öffentliche Polfsoer»
fainmlung einberufen werben. -n.

©efunbljettspflege im 2B inter.
58un Dr. Dtto ©ottfjttf.

(9Zad^t)ritd6 öerboten.)

gm SBinter führen bie meiften SRenfcgert ein
SSinnenleBen ; babermufj man feine Slufmerffamfcit
auf ba? gimmerUtma richten, beffen SSettermacber
jeber fel&ft ift. Sie £aupterforberniffe babei finb ;

ftet§ frifege Buft, feine UeBerfjeisung unb mögltcbft
biet ©onnenfegem unb Sagcgticgt. SSeg alfo mit
ben bunïten gmfterOotbängen, melcbe bie turnen
SBintertage noeb fürser, bie büfteren SteBel noib
büfterer erfdjeinen laffen unb ba? licbtbebürftige
SRenfcgenfinb leiebt in trübe Stimmung berfejjen.

Sie gimmertuft fei ftetö rein, ebne ©erud) unb
©taub SSefonberg beim Stubräumen ber Dfen»
afebe bürfen nicht mächtige ©taubroolfen auf«
gemirbett merben, melcge sum Ruften reiben itnb
bie Schleimhäute angreifen. Schnelle? Süften
mit botlftanbigem Surcbsug ift biet beffer unb
praftifcher, al§ lange? Offenhalten etnjelner
genfterflügel ; SSänbe unb SRöBel merben babei
nur fegr roenig abgeïûbtt unb bemirfen fomit
balb mieber eine behagliche Semperatur.

Sie Semperatur ber SSofjnsimmer foil bureb»
febnitttieb nicht mehr at§ 18 ©rab C. 15 ©rabR.)
betragen ; für ffiinber !anu fie niebriger, für be«

jährte Beute ein menig höbet fein. Stinber merben
in beiher Soft fdflaff, fd)täfcig unb üermeicbticEjt.
Sa? fortmägrenbe „SltwDfengocfen" ift ihnen
ganj 3U Perbietcn. grieren fie, fo mögen fie fid)
förperlicEje 33emegung machen, melcbe ba§ ge«
fünbefte @rmärmung§mittet bilbet. Slucb für
unfere (teben Sitten ift eë beffer, nicht fo biel jn
betjen, fonbern bafür märmere .tletbung an«
SU^ieben. SBenn fie gemobnt finb, in ber SRäbe
be§ Dfenë 3U fi^en, mögen fie meniaftenä jeben
Sag ihre Stellung änbern unb ber SBarme nicht
immer biefetbe Sfürperfeite jumenben, fonft nimmt
eê bie anbere übel unb rächt fieb bureb Oîeifsen,
ipejenfebuh u. bgl. 3ft ihr Siebtmg§pläj)cben am
g-enfter, bann mufj bie genftermanb bi§ sum
gttfjbobcn mit Secten behängt unb auch noch
ber llnterförper mann eingehüllt merben. S8ou
innen be'âen bie ©reife

'
am beften mit gutem

SBein; er bilbet ein probate? geuernngëmatcriat
für ben Seibeëofen unb beift mit 8îecbt „bie
SDtitch ber Sitten". 3m übrigen finb für jebermann
gute unb angenehme innere ©rmärmungSmittet :

Suppen unb gleifcbbrübe, le^tere auch nur auê
gteifcbejçtraft, SSürje unb ®t jubereitet.

3ft bie gimmertuft fcblecbt gemorben unb
melbet fogar bie Dtafe anrüchige 33eimifcbnngen,
bann fofort furje gett genfter unb Süren meit
auf, aber (eine SRäucbernngen mit Sîerjen ober
gerftäuben bon ©ffen^en. Sa§ biege ben Seufel
bnreb Seeljebub austreiben mo en, benn baburd)
mirb bie fdiäbticbe Buft niemals entfernt, fonbern
nur bureb einen angenehmen ©erudj PerbecEt.

Sie Buft be§ ©cblafjimmerë fei ftetS rein unb
fühl, jebodj nicht etéïalt. ©? ift fogar ratfam,
immer einmal 3U beiäen, bamit SBänbe, Wöbet,
ißetten unb SCBäfcEje nicht feucht unb „ftodig"
merben. Slrbeitet man bei Sampenlicht, fo mu§
man 31m Schonung ber Stugen bie ®tode mit
einem blauen ober grünen (nicht roten ober gelben)
Schirm bebecïen. Slud) barf man fieb nie fo tief
büefen, bag ba§ Singe bie glamme feben !ann.
3br SJtütter, lagt eure Söcbter abenb§ feine
feinen §anbarbeiten anfertigen ; fie greifen bie
Slugen ju febr an.

güjje matm, Stupf fühl Saber barf man einer«
feitS nie feuchte Strümpfe ober naffeë ©ebubmerf
anbehalten, anberfeitS ben Sfopf nicht fo btc£)t an
bie bifeeftrabtenbe Sampe halten. Ser Sßolfgmunb
fagt: „Sa? ®ebirn troefnet ein".

©efunbe SDIenfcben füllen bei jeber SBitterung
täglich mtnbeften? eine Stunbe lang fid) im
greien energifdje S3emcgung machen, um ben
Stoffroecbfel 31t förbern, ben S9(utfrei?tauf an«
3uregen unb bie Bungen mieber einmal mit
matjrer Sebenëluft Pollsupumpen. S8ei rauhem
ÎBetter §eigt c? bann: ÏRunb 3U unb bureb öie
Stafe atmen! Siefe ift ber etngig gute fRefpirator.
Sagt bor allem bie Einher, auch bie fleineren,

recht biet im greien bemmfpringen, fonft merben
fie ftubenfied) unb Uermetc£)ticf)t unb fallen .tranf«
beiten febr leicht 3utn Dpfer. §äufige§ ©in»
nehmen Pun ®efnnbbeit§Iuft braugen febügt fie
bor bem ©innebmen üon „.fmftenfäftcben" brtnnen.
Slucb ber töriebtermeife fo gefürebtete 9te6et foil
meber ©rmaebfene noch ffiinber Pom SIu?geben
aBbattcn. gm DftoBer 1873 erreichte in SRagbe«
Burg bie SBobnnng?not(etne(foIcbe ©öbe, bag ber
SKngifirat ficE) genötigt fat), für bte DBbacbtofen
trog be? ftarfen SîeBel? unb ber falten Söitterung
gettmobnungen im ftäbtifeben ©laci? etn^uricEjten,
mo fid) bann fo ctma? mie ein groge? gigeuner«
Bimaf entmicfelte. SSeit entfernt aber, etma .franf»
beit 3um Stu§6rud)c 3U Bringen, übte bie? SeBen
Bietmebr ben günftigften ©infing auf ben ®e«
funbbeit?3uftanb aller au§ unb Befatn namentlich
ber „armen 3arten" Sîtnbermelt fo Portrefflicb,
bag man fegr mot)t Bon einer improbtfierten
gertenfolonte reben fonnte. Ser bamatige Steig«
phpftfu? SOÎebiginatrat Dr. Sßoigt fcprieB an
Dr. 5(3. Sfiemeper : „SSeftimmt meig ich, bag Pon
fämtlicbengiifaffen biefe? Säger? jeben St(ter§ unb
©efebteebte? nicht ein einsiger erfranfte. 33ei ben
Sinbern fonnte man fogar au§ ber SRötung ber
borher Blaffen ©efiegter ben gans pofitiben Stugen
öiefeg geltteBen? naegmeifen".

Sic gäufififte ©rfranfung 3ur 3Binter?scit Bilbet
©rfältung, melcbe smar an unb für fid) eger un«
angenegm at§ gefährlich ift, aber bocg Pergängnig«
botl merben fann, met! fie bte SBiberftanb?«
fägigfeit be? Sörper? Bebeutenb fehmäegt unb
benfelben für anbete Sranfgeiten empfänglicher
maegt. SBorgeBengt mirb allen ©rfältnngen am
beften bureg regelmägtge Seroegung unb falte
SBafcgungen 3U jeber gagreggeit. ©mpfinbet man
aber bocg einmal bie erften Slnseicgen einer Balb
mit aller SJtacgt bereinBrcchenben ftarfen @r»

fältung, nämtieg letcgteg fÇrôftetrt unb einige
gteBerfcgauer, roobet bie §ant blag Bleibt unb
bag Slngfegen ber ©änfegaut ergält, fo erseuge
man fegtennig eine ftarfe .^autreaftion unb SSlut«

guflug su ben §autgefägen bureg länger fort«
gefegte? nnb öfter miebergolteg energifege? 3tei6ett
unb g-rotticren be? gan)ert Sörper?. Segt man
firg bann ins 'Sett unb trinft mehrere Saffen
geigen See mit etma? 9tum ober Sîognaf, fo mirb
bie ©rfältung faft nie sum SIugBrud) fommen,
gefegmeige benn fcglimmere Sfranfgeiten ber«
urfaegen. Probatum est

IIa Ver$d)iedenes
BS
y

3îooetn6er.

©raue SteBel fieigen auf
Sin? ben Slarefluten,
SSettergott rauegt aueg anfonft
äReiften? feinen ©Uten.
Statte 33tfe fegt bager,
Stimmt bte legten fBIätter,
Unb bie SBänme ftegen fagl
gn bem §unbemetter.

SRenfchgeit nun gans ägnltd) fuegt
Sa? ißroblem 5U löfen:
©egt eg niegt im ©utem, bann
©egt'g pteHeicgt im S3öfen.
„Stimm btr mag, fo gaft bu ma?"
gft bie Sireftibe:
Stur gat man e? umgetauft
gn — „gnitiatibe".

SBenn bann Stiemanb megr mag gat,
§at e? bocg ba? ©ute :

gebem SRenfcgen auf ber SBett

gft eg gleicg su SRute.
fflaffenfampf gat anggetoBt,
Stibelliert ift alles,
Unb ai? 33ife bureg bie SBelt
gegt ber — „©rofje Salle?". .potta.

3tebabtioneHes.
Ser im gngaltgberseicbnig ermägnte Strtifel

„S3on ber Seucge im Dbergagli" mupte megett
ipiagmangel auf nädjfie Stummer surücfgelegt
merben.
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tene und oft recht ausgedehnte Gelände
zur Ausübung des interessanten und ge-
sundheitfördernden Golfsportes reserviert
worden. Es darf daher angenommen
werden, daß dieser Sport auch in dein
turn- und sportfreundlichen Bern recht
bald viele Anhänger finden werde. Be-
rests haben sich eine Anzahl Interessen-
ten im Offiziellen Verkehrsbureau Bern,
das gerne weitere Anmeldungen ent-
gegennimmt, einschreiben lassen. Natur-
gemäß wird auch bei der vorliegenden
Sportfrage die baldige Schaffung eines
zweckdienlichen, leicht erreichbaren und
nicht zu kostspieligen Geländes eine her-
vorragende Rolle spielen. Die diesbe-
züglichen Untersuchungen sind bereits im
Gange und dürften sich voraussichtlich
auf den Gurten konzentrieren, sofern es
gelingen sollte, sich mit den betreffenden
Grundeigentümern zu annehmbaren Be-
dingungen zu verständigen. In diesem
Falle liehe sich daselbst ein Eolffeld er-
stellen, das bezüglich Lage, herrliche
Fernsicht, abwechselndes Terrain und
leichte Erreichbarkeit den interessanteren
Golfplätzen der Schweiz ruhig an die Seite
gestellt werden könnte. Es lohnt sich also
wohl der Mühe, das gesteckte Ziel mit
Umsicht, Energie und Opferfreudigkeit zu
verfolgen, und neben dem großzügigen
Projekt eines Berner Stadions und dem
dem kürzlich erstandenen idealen Sport-
platz im Eichholz auf der aussichtsreichen
Höhe des Gurten eine Sportanlage er-
stehen zu lassen, die Berns zukünftige
Stellung als Fremdenstadt erheblich be-
festigen dürfte. 8t.

Dampfschiffzufahrt zum Zentralbahiihof
Thun.

Einem Begehren des Gemeinderates
von Thun entsprechend, der eine noch-
uralige Expertise über das von der Ge-
meinde aufgestellte Hafenprojekt verlangt
hatte, wurden letzten Samstag auf dein
Aarebassin Probefahrten durchgeführt,
womit alle Möglichkeiten der Dampf-
schiffzufahrt zum neuen Zentralbahnhof
geprüft wurden. Das EXpertenkollegium
war bestellt aus den Herren Botzhardt,
Direktor der Dampfschiffahrt auf dem
Zürichsee, Ziegler, Oberkapitän der Vier-
waldstädtersee - Dampfschiffahrt, und
Uretschmar, Schiffbauingenieur in Zü-
rich. Als Vertreter der Regierung nah-
men an der Expertise teil Regierungs-
rat Hohner und Ingenieur Braun, Se-
kretär der kantonalen Eisenbahndirektion,
für die Lötschbergbahn Dampfschiffdirek-
tor Ammann und Vertreter des Schiffs-
personals. Zu der Expertise war auch
die Behörde von Thun eingeladen, die
mit fünf Vertretern und ihren technischen
Beratern (Ingenieur Meyer und Stadt-
baumeister Staub) teilnahn?, sowie der
Verkehrsverein und der Aktionsausschuß
gegen das von der Berner Alpenbahn-
gesellschaft aufgelegte Zanalprojekt, ge-
gen welches seitens der Gemeinde Thun
Einsprache erhoben worden ist. Den
Parteien wurde Gelegeilheit zu gründ-
licher Aussprache gegeben. Das Gut-
achten der Experten sei innerhalb 14
Tagen zu erwarten, und sobald dieses
vorliegt, wird in Thun zur Besprechung
der Frage des Schiffsanschlusses vom
Eemeinderat eine öffentliche Volksver-
sammlung einberufen werde??. ->?.

Gesundheitspflege im Winter.
Vvn IN'. Ottv Gotthilf.

(Nachdruck vervoten.)

Im Winter führen die meisten Menschen ein
Binnenleben ; daher?nuß man seine Aufmerksamkeit
auf das Zimmerklima richten, dessen Wettermacher
jeder selbst ist. Die Haupterfordernisse dabei sind :

stets frische Luft, keine Ueberheizung und möglichst
viel Sonnenschein und Tageslicht. Weg also mit
den dunklen Fenstervorhängen, welche die kurzen
Wintertage noch kürzer, die düsteren Nebel noch
düsterer erscheinen lassen und das lichtbedürftige
Menschenkind leicht in trübe Stimmung versetzen.

Die Zimmerluft sei stets rein, ohne Geruch und
Staub Besonders beim Ausräumen der Ofen-
asche dürfen nicht mächtige Staubwolken auf-
gewirbelt werden, welche zum Husten reizen und
die Schleimhäute angreifen. Schnelles Lüften
mit vollständigem Durchzug ist viel besser und
praktischer, als langes Offenhalten einzelner
Fensterflügel j Wände und Möbel werden dabei
nur sehr wenig abgekühlt und bewirken somit
bald wieder eine behagliche Temperatur.

Die Temperatur der Wohnzimmer soll durch-
schnittlich nicht mehr als 18 Grad (1 >— 15 Gradk.)
betragen; für Kinder kann sie niedriger, für be-
jährte Leute ein wenig höher sein. Kinder werden
in heißer Luft schlaff, schläfrig und verweichlicht.
Das fortwährende „Am-Ofenhocken" ist ihnen
ganz zu verbieten. Frieren sie, so mögen sie sich

körperliche Bewegung machen, welche das ge-
sündeste Erwärmungsmittel bildet. Auch für
unsere lieben Alten ist es besser, nicht so viel zu
heizen, sondern dafür wärmere Kleidung an-
zuziehen. Wenn sie gewohnt sind, in der Nähe
des Ofens zu sitzen, mögen sie wenigstens jeden
Tag ihre Stellung ändern und der Wärme nicht
immer dieselbe Körperseite zuwenden, sonst nimmt
es die andere übel und rächt sich durch Reißen,
Hexenschuß u. dgl. Ist ihr Lieblingsplätzchen am
Fenster, dann muß die Fensterwand bis zum
Fußboden mit Decken behängt und auch noch
der Unterkörper warin eingehüllt werden. Von
innen heizen die Greise am besten mit gutem
Wein; er bildet ein probates Feuerungsmatcrial
für den Leibesnfen und heißt mit Recht „die
Milch der Alten". Im übrigen sind für jedermann
gute und angenehme innere Erwärmungsmittel:
Suppen und Fleischbrühe, letztere auch nur aus
Fleischextrakt, Würze und Ei zubereitet.

Ist die Zimmerluft schlecht geworden und
meldet sogar die Nase anrüchige Beimischungen,
dann sofort kurze Zeit Fenster und Türen weit
auf, aber keine Räucherungen mit Kerzen oder
Zerstäuben von Essenzen. Das hieße den Teufel
durch Beelzebub austreiben wo en, denn dadurch
wird die schädliche Luft niemals entfernt, sondern
nur durch einen angenehmen Geruch verdeckt.

Die Luft des Schlafzimmers sei stets rein und
kühl, jedoch nicht eiskalt. Es ist sogar ratsam,
immer einmal zu heizen, damit Wände, Möbel,
Betten und Wäsche nicht feucht und „stockig"
werden. Arbeitet man bei Lampenlicht, so muß
man zur Schonung der Augen die Glocke mit
einem blauen oder grünen (nicht roten oder gelben?
Schirm bedecken. Auch darf man sich nie so tief
bücken, daß das Auge die Flamme sehen kann.
Ihr Mütter, laßt eure Töchter abends keine
feinen Handarbeiten anfertigen; sie greifen die
Augen zu sehr an.

Füße warm, Kopf kühl! Daher darf man einer-
seits nie feuchte Strümpfe oder nasses Schuhwerk
anbehalten, anderseits den Kopf nicht so dicht an
die hitzestrahlende Lampe halten. Der Volksmund
sagt: „Das Gehirn trocknet ein".

Gesunde Menschen sollen bei jeder Witterung
täglich mindestens eine Stunde lang sich im
Freien energische Bewegung machen, uin den
Stoffwechsel zu fördern, den Blutkreislauf an-
zuregen und die Lungen wieder einmal mit
wahrer Lebensluft vollzupumpen. Bei rauhem
Wetter heißt es dann: Mund zu und durch die
Nase atmen! Diese ist der einzig gute Respirator.
Laßt vor allein die Kinder, auch die kleineren,

recht viel im Freien herumspringen, sonst werden
sie stubensiech und verweichlicht und fallen Krank-
heiten sehr leicht zum Opfer. Häufiges Ein-
nehmen Vvn Gesundheitsluft draußen schützt sie

vor dem Einnehmen von „Hustensäktchen" drinnen.
Auch der törichterweise so gefurchtste Nebel soll
weder Erwachsene noch Kinder vom Ausgehen
abhalten. Im Oktober 1873 erreichte in Magde-
bürg die Wohnungsnot'einej solche Höhe, daß der
Magistrat sich genötigt sah, für die Obdachlosen
trotz des starken Nebels und der kalten Witterung
Zeltwohnungen im städtischen Glaeis einzurichten,
wo sich dann so etwas wie ein großes Zigeuner-
biwak entwickelte. Weit entfernt aber, etwa Krank-
heit zum Ausbruche zu bringen, übte dies Leben
vielmehr den günstigsten Einfluß auf den Ge-
sundheitszustand aller aus und bekam namentlich
der „armen zarten" Kinderwelt so vortrefflich,
daß man sehr wohl von einer improvisierten
Ferienkolonie reden konnte. Der damalige Kreis-
physikus Medizinalrat Dr. Boigt schrieb an
Or. P. Niemeyer: „Bestimmt weiß ich, daß von
sämtlichen Insassen dieses Lagers jeden Alters und
Geschlechtes nicht ein einziger erkrankte. Bei den
Kindern konnte man sogar aus der Rötung der
vorher blassen Gesichter den ganz positiven Nutzen
vieses Zeltlebens nachweisen".

Die häufigste Erkrankung zur Winterszeit bildet
Erkältung, welche zwar an und für sich eher un-
angenehm als gefährlich ist, aber doch Verhängnis-
voll werden kann, weil sie die Widerstands-
fähigkeit des Körpers bedeutend schwächt und
denselben für andere Krankheiten empfänglicher
macht. Vorgebeugt wird allen Erkältungen am
besten durch regelmäßige Bewegung und kalte
Waschungen zu jeder Jahreszeit. Empfindet man
aber doch einmal die ersten Anzeichen einer bald
mit aller Macht hereinbrechenden starken Er-
kältung, nämlich leichtes Frösteln und einige
Fieberschauer, wobei die Haut blaß bleibt und
das Aussehen der Gänsehaut erhält, so erzeuge
man schleunig eine starke Hautreaktion und Blut-
zufluß zu den Hautgefäßen durch länger fort-
gesetztes und öfter wiederholtes energisches Reiben
und Frottieren des ganzen Körpers. Legt man
sich dann ins Bett und trinkt mehrere Tassen
heißen Tee mit etwas Rum oder Kognak, so wird
die Erkältung fast nie zum Ausbruch kommen,
geschweige denn schlimmere Krankheiten ver-
Ursachen. Lrobàrn sst!
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Graue Nebel steigen auf
Aus den Aarefluten,
Wettergott raucht auch ansonst
Meistens keinen Guten.
Kalte Bise fegt daher,
Nimmt die letzten Blätter,
Und die Bäume stehen kahl
In dem Hundewetter.

Menschheit nun ganz ähnlich sucht
Das Problem zu lösen:
Geht es nicht im Gutem, dann
Geht's vielleicht im Bösen.
„Nimm dir was, so hast du was"
Ist die Direktive:
Nur hat man es umgetauft
In — „Initiative".
Wenn dann Niemand mehr was hat.
Hat es doch das Gute:
Jedem Menschen auf der Welt
Ist es gleich zu Mute.
Klassenkampf hat ausgetobt,
Nivelliert ist alles,
Und als Bise durch die Welt
Fegt der — „Große Dalles". Hà.
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